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1. Vorwort
Die hier vorliegende Konzeption möchte die pädagogische Arbeit in der Kita Heckenrose für 
alle Eltern, neuen MitarbeiterInnen und andere Interessierte transparent und nachvollziehbar 
machen. Obwohl diese Konzeption für uns verbindlich ist, verstehen wir sie nicht als ein 
starres Gebilde, sondern sie kann nur ein Dokument auf Zeit sein. Veränderte gesetzlichen 
Rahmenbedingungen und der aktuelle Stand der Forschung erfordern stetige 
Auseinandersetzung mit den Inhalten und somit das regelmäßige Überarbeiten der 
pädagogischen Konzeption.

2. Unsere Philosophie – Leitbild
Bäume brauchen Wurzeln, das weiß jedes Kind. Und ein kleiner Baum kann umso besser wachsen  
und gedeihen, je kräftiger seine Wurzeln sind, mit denen er sich im Erdreich verankert und 
seine Nährstoffe aufnimmt. Nur wenn es einem kleinen Baum gelingt, tief reichende und 
weitverzweigte Wurzeln auszubilden, wird er später Wind und Wetter, ja auch Stürme 
aushalten können.
Auch Kinder brauchen feste Wurzeln. Offenbar wissen das nicht alle Eltern, auch nicht alle 
Erzieher oder gar alle Bildungspolitiker. Sie halten das, was man an jedem Baum sehen, messen 
und zählen kann, also die Äste oder Blätter oder auch nur die Früchte, für wichtiger als die 
verborgenen Wurzeln. Deshalb richtet sich ihre ganze Aufmerksamkeit darauf, ihre oder die 
ihnen anvertrauten Kinder so zu erziehen, dass sie möglichst große und zahlreiche Äste, bunte 
Blätter und nützliche Früchte entwickeln. 
Und dabei vergessen sie, dass Kinder Wurzeln brauchen. Die Wurzeln, mit denen sich Kinder 
fest im Erdreich verankern und ihre Nährstoffe aufnehmen, sind sichere emotionale 
Beziehungen zu den Menschen, bei denen sie aufwachsen. Wenn sie diese sicheren Bindungen 
nicht entwickeln können, bleiben auch ihre Äste, Blätter und Früchte nur eine Kümmerversion 
dessen, was daraus hätte werden können. Und wenn der erste Sturm kommt, wenn diese Kinder  
also erwachsen werden und sich in der Welt zurechtfinden müssen, fallen sie um. (...)

(aus: Wie Kinder heute wachsen, Prof. Dr. Gerald Hüther, S.27)
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3. Die Einrichtung

3.1 Geschichte der Kita 
38 Jahre ist es her, dass engagierte Eltern die Elterninitiative unter dem Namen „Eltern-
Kinder-Gruppe Altenberge e.V.“ gründeten. War zunächst noch viel Elternbeteiligung während 
der Gruppenzeit nötig und erwünscht, brachte doch die zunehmende Berufstätigkeit der 
Mütter und Väter einige grundlegende Veränderungen in das Konzept des damaligen 
Kindergartens. Mit der Aufnahme des täglichen Mittagessens wandelte sich die Einrichtung zur 
Tagesstätte und der inoffizielle Name der Einrichtung zu: „Kindertagesstätte Heckenrose“. 
Zunächst in einem Privathaus untergebracht, zog die Elterninitiative später in ein 
Reihenmittelhaus am Heckenweg, wo sie bis Juli 2009 beheimatet war. Es wurden 15 Kinder im 
Alter von 3 – 6 Jahren in der Kita betreut, seit dem Kindergartenjahr 2008/2009 werden auch 
zweijährige Kinder in die Kita Heckenrose aufgenommen. Aufgrund der Umstrukturierung der 
Gruppen nach dem neuen Kinderbildungsgesetz KiBiz haben wir ab August 2009 das 
Betreuungsangebot von bislang 15 Kindern auf 20 Kinder erweitert. Da die Räumlichkeiten am 
Heckenweg nicht für diese Anzahl von Kindern ausgerichtet waren, haben wir im August 2009 
unsere neuen Räumlichkeiten im Neubaugebiet Lütke Berg III bezogen. Im Zuge der vielen 
Neuerungen haben wir auch den Namen der Elterninitiative offiziell geändert. Die „Eltern-
Kinder-Gruppe Altenberge e.V.“ heißt jetzt offiziell „Elterninitiative Kita Heckenrose e.V.“.  

3.2 Gesetzliche Rahmenbedingungen

Der Verein Kita Heckenrose e.V. betreibt eine Kindertagesstätte in Elterninitiative nach den 
Bestimmungen des Kinder- und Jugendhilfegesetzes KJHG, in dem es heißt:
(1) In Kindergärten, Horten oder anderen Einrichtungen, in denen sich Kinder für einen Teil des 
Tages oder ganztags aufhalten (Tageseinrichtungen), soll die Entwicklung des Kindes zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit gefördert werden.
(2) Die Aufgabe umfasst die Betreuung, Bildung und Erziehung des Kindes. Das 
Leistungsangebot soll sich pädagogisch und organisatorisch an den Bedürfnissen der Kinder und 
ihrer Familien orientieren.
(3) Bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben sollen die in den Einrichtungen tätigen Fachkräfte 
und anderen Mitarbeiter mit den Erziehungsberechtigten zum Wohl der Kinder 
zusammenarbeiten. Die Erziehungsberechtigten sind an den Entscheidungen in wesentlichen 
Angelegenheiten der Tageseinrichtung zu beteiligen.“
Weiter heißt es: „Mütter, Väter und andere Erziehungsberechtigte, die die Förderung von 
Kindern selbst organisieren wollen, sollen beraten und unterstützt werden.“
Die Einrichtung ist vom Landesjugendamt anerkannt, die finanzielle Förderung erfolgt nach 
Maßgabe des Gesetzes zur frühen Bildung und Förderung von Kindern (Kinderbildungsgesetz – 
KiBiz) des Landes Nordrhein-Westfalen in seiner jeweils gültigen Fassung. Innerhalb dieses 
gesetzlichen Rahmens hat der Verein als autonomer Träger Selbstbestimmungsrecht.

3.3 Die Elterninitiative

Die Kita Heckenrose e.V. ist ein eingetragener Verein und eine Elterninitiative. D.h. die Eltern 
der Kinder, die hier betreut werden, sind Mitglieder des Vereins und gleichzeitig Träger der 
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Einrichtung. Das bedeutet für Eltern Mitarbeit und Mitverantwortung, aber auch 
Mitbestimmung und die Möglichkeit zur Gestaltung. Unsere Kita lebt vom Engagement der 
Eltern, jeder kann und soll sich einbringen, ganz nach seinen Fähigkeiten und Interessen. Jede 
Familie übernimmt einen Elternposten. Dies sind z.B. Vorstandsarbeit, Hausmeisterdienst, 
Gartengruppe, Pflegemaßnahmen im Haus, Einkauf von Hygieneartikel etc. Aber auch bei 
Ausflügen, personellen Engpässen durch Fortbildung oder Krankheit arbeiten Team und Eltern 
im Sinne der optimalen Kinderbetreuung Hand in Hand. Wir freuen uns, wenn Eltern besondere 
Kompetenzen haben, die das Bildungsangebot unserer Kinder erweitern. Diese können auch als 
Elternposten eingebracht werden. Organe des Vereins sind die Mitgliederversammlung und der 
Vorstand. Der Vorstand besteht aus fünf gewählten Mitgliedern (m/w), dem 1. und 2. Vorstand, 
dem Kassenwart, dem Vorstand für Öffentlichkeitsarbeit und dem Beisitzer. Der Vorstand 
führt die Geschäfte des Vereins und vertritt diesen nach außen. Er handelt laut Satzung auf 
Weisung der Vollversammlung. Auf den Mitgliederversammlungen wird u.a. über Formalia des 
Vereins  entschieden, wie z.B. Öffnungszeiten, Schließungstage der Kita etc. Unser 
Dachverband ist der Paritätische Wohlfahrtsverband. Zweimal im Jahr finden Elternabende 
statt, an denen Organisatorisches besprochen, über den Kita-Alltag berichtet oder 
pädagogische Themen vorgestellt werden. So bekommen die Eltern einen tieferen Einblick in 
das tägliche Erleben ihres Kindes. Eine gute, vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Team 
und Eltern ist die beste Voraussetzung dafür, dass sich nicht nur die Kinder, sondern auch die 
Eltern in der Kita wohl- und willkommen fühlen. Eltern, die Interesse und Freude an der 
Mitarbeit in der Kita haben, sind bei uns herzlich willkommen. Denn letztlich macht das 
gemeinsame Engagement von Team und Elternschaft unsere Kita zu einem Ort der 
Gemeinschaft und gelebten Erziehungspartnerschaft - und dies kommt natürlich den Kindern 
zu Gute.

3.3.1 Die Kosten

An die Gemeinde Altenberge sind die gleichen Kosten zu zahlen wie in jeder anderen Kita auch. 
Die Höhe der Elternbeiträge bemisst sich an den Elterneinkommen. Im Weiteren fällt ein 
monatlicher Pauschalbetrag von z.Zt. 66 Euro an. Er setzt sich wie folgt zusammen:

50 Euro Essensgeld
8 Euro Verwaltungsgebühr
8 Euro Vereinsbeitrag

Die Vereinsgebühr und der Vereinsbeitrag werden pro Familie erhoben, d.h. besuchen ein oder 
mehrere Geschwisterkinder gleichzeitig die Kita, bleibt es bei einem monatlichen Betrag von 16 
Euro plus Essensgeld pro Kind. Der monatliche Betrag ist in voller Höhe auch in den 
Schließungszeiten sowie für nicht vom Träger zu verantwortenden Fehltagen der Kinder 
(Krankheiten, freiwilliges Fernbleiben etc.) zu zahlen. 

3.4 Die Gruppe

In der Kita werden derzeit 20 Kinder im Alter von 2 bis 6 Jahren betreut. Dies entspricht 
nach KiBiz Artikel 1 §19 der Gruppenform I. In dieser Gruppenform werden 4-6 zweijährige 
Kinder betreut. Wir bemühen uns entsprechend der Anmeldungen, die Gruppe zu gleichen
Teilen mit Jungen und Mädchen zu belegen und alle Altersstufen von 2 bis 6 Jahren 
abzudecken. Dabei berücksichtigen wir nach Möglichkeit auch die Einschulungsjahrgänge der 
Kinder. Die Aufnahme eines Kindes/einer Familie in unseren Verein erfolgt nach festgelegten 
Aufnahmekriterien, die im sogenannten Aufnahmegremium in Zusammenarbeit von Leiterin, 
Vorstand und einer Elternvertreterin erarbeitet wurden.
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3.5 Das Team

Die Kinder werden von vier fest angestellten ErzieherInnen betreut, die eine Öffnungszeit von 
werktäglich 7.30 bis 16.30 Uhr abdecken. Die Leiterin ist anteilig vom Gruppendienst 
freigestellt. Alle Erzieherinnen arbeiten zur Zeit in Teilzeit. Dies ermöglicht einen besonders 
guten Betreuungsschlüssel in der Kernzeit am Vormittag. Für die Kinder mit Förderbedarf 
erhalten wir Unterstützung durch eine Integrative Zusatzkraft, die durch den LWL finanziert 
wird. Für unsere Mahlzeiten sorgt unsere Köchin.
Zusätzlich steht uns Vorbereitungszeit zur Verfügung: für Bildungsdokumentation, zur Vor- 
und Nachbereitung der pädagogischen Arbeit, für die Teamsitzung, den Elternabend und für 
Elterngespräche etc.

3.6 Unser Haus und unser Garten

Im August 2009 haben wir unsere Räumlichkeiten – einen Einfamilienhausneubau – im Baugebiet 
„Lütke Berg“ bezogen. Über 185 m² Wohnfläche bieten reichlich Platz auf zwei Etagen. Im 
Erdgeschoss befindet sich der großzügige Hauptgruppenraum, den wir mit verschiedenen 
Spielbereichen und Sitzgelegenheiten zum Essen gestaltet haben. Spielbereiche sind 
beispielsweise eine Malecke, ein Forscherbereich, ein großer Spielteppich mit Baumaterialien, 
eine Hochebene mit Kuschelbereich, das Lesesofa sowie eine Puppen- und Rollenspielecke. 
Im Weiteren sind im Erdgeschoss ein Waschraum mit drei Kindertoiletten, eine Küche, der 
Kreativraum und zwei Garderobenbereiche. Im Flurbereich befindet sich unter der Treppe die 
„Bärenhöhle“, ein Kuschelbereich für Rückzug und unbeobachtetes Spiel. An der Treppe zum 
Obergeschoss gibt es eine Murmelbahn, die die Kinder zur Bewegung im Haus motiviert. Im 
Anbau befinden sich Staumöglichkeiten für Vorräte und Gartenutensilien sowie ein weiterer 
Raum mit Werkbank und Gummistiefelwagen. Im Obergeschoss haben wir einen großen 
Mehrzweckraum, der verschiedenste Materialien für den Bewegungsbereich vorhält. 
Sprossenwand und Schwedenbank finden hier ebenso Platz wie auch Hengstenberg-Materialien, 
Matten, Schaumstoffbausteine und verschiedene Bewegungsmaterialien. Durch die 
Schalldämmung kann der Raum sowohl als Bewegungsraum, als auch als Raum mit verschiedenen 
Spielbereichen genutzt werden. Diese Doppelfunktionalität bietet uns eine flexible Bandbreite 
an Möglichkeiten zur Raumnutzung. Auch der tägliche Mittagskreis findet im Mehrzweckraum 
statt. Ein Sitzkissenrondell hält für jedes Kind und jede Erzieherin ein Sitzkissen bereit. Auf 
dieser Ebene befindet sich auch ein weiterer Waschraum mit Waschbecken und WC für „Groß“ 
und „Klein“, einer Dusche und einem Wickeltisch. Ein gemütlicher Schlaf- und Ruheraum bietet 
mit bis zu 6 Betten für die jüngeren Kinder jederzeit die Möglichkeit, sich auszuruhen oder zu 
schlafen. Die Stapelbetten lassen genügend Platz um den Raum zu Zeiten, in denen er nicht als 
Schlafraum genutzt wird auch für andere Spiel- und Kleingruppenangebote zu nutzen. Der Büro- 
und Personalraum ist ein weiterer Raum, der sowohl für Verwaltungsarbeiten der Leiterin, als 
auch für Teamsitzungen, Elterngespräche, Pausen der Mitarbeiterinnen etc genutzt wird.

Unser Garten…naturnah, ökologisch, kindgerecht!
Unser Garten bietet auf über 460 m² Raum zum Spielen, Entdecken und Erleben.   Er ist nach 
dem Konzept der „Holunderschule“ gestaltet. Die Holunderschule ist ein Verbund von 
Landschaftsarchitekten, Spielraumplanern und Pädagogen, die es sich seit Anfang der 90er 
Jahre zum Ziel gesetzt haben, Außenspielräume von Kindergärten und Schulen naturnah, 
ökologisch, kindgerecht und pädagogisch sinnvoll (um) zu gestalten.
Lange vorbei sind die Zeiten, wo viele Straßen, Hinterhöfe, verwilderte Gärten, Brachflächen 
und wilde Wiesen zum abenteuerlichen Spielen mit vielen anderen Kindern einluden. Die Welt 
draußen ist an naturbelassenen Erlebnis- und Spielräumen ärmer geworden.
Deshalb haben wir uns im Jahr 2011 auf den Weg gemacht, unser Außengelände umzugestalten. 
Wir haben eine naturnahe Hecke aus unterschiedlichsten heimischen Sträuchern angepflanzt, 
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viele davon sind wertvolle Vogelschutzgehölze. Seitdem bekommen wir auch wieder Besuch von 
vielen Singvögeln und interessanten Insekten und die Kinder haben tolle Gebüsche in denen sie 
sich verstecken und ungestört spielen können.
Unser Garten ist ein Ort für vielfältige Naturerfahrungen. Die Kinder haben z.B. die 
Möglichkeit unterschiedlichste Wildkräuter kennenzulernen, die ihren Weg zu uns gefunden 
haben. Außerdem haben wir Obstbäume, schöne Stauden, eine Totholz-Hecke und viele Bretter, 
Stöcke, Naturmaterialien, Reifen und Steine zum phantasievollen Bauen. Auf einem Hochbeet 
und in unserem kleinen Gemüsegarten können wir Blumen, Kräuter und Gemüse anziehen.
Ein von Baumstämmen umrandeter Sandkasten mit Wasserpumpe und Flusslauf ermöglicht 
vielfältige Wahrnehmungserfahrungen beim Bauen, Spielen und Matschen. Des Weiteren gibt es 
ein Klettergerüst mit Rutsche und ein Gartenhaus, in dem vielfältiges Spielmaterial für den 
Außenbereich vorhanden ist. Ein weiterer Sandspielbereich mit Balancierbaumstämmen bietet 
Platz für einen Kletterbaum.

3.7 Öffnungszeiten/Ferienzeiten

montags bis freitags 7.30 Uhr – 16.30 Uhr (Ganztagsbetreuungsplatz = 45 Stunden)
montags bis freitags 7.30 Uhr – 14.30 Uhr (Blockzeitöffnung = 35 Stunden)

Bringzeit: 7.30 Uhr – 9.00 Uhr
Abholzeiten: 12.15 Uhr (vor dem Mittagessen)
13.15 Uhr (nach dem Mittagessen)
14.00 Uhr – 14.30 Uhr (35-Std-Kinder)
gleitend bis 16.30 Uhr (45-Std.-Kinder)
und nach Absprache 

Die Schließungstage der Kita (Kitaferien und Brückentage) werden zu Beginn des 
Kindergartenjahres von den Eltern in der Mitgliederversammlung festgelegt. Die Summe der 
Schließungstage orientiert sich an den Vorgaben nach Kibiz.

3.8 Feste und Höhepunkte

Wir feiern schöne Feste im Jahreskreis. Dazu zählt das traditionelle Frühlingsansingen mit 
Eltern und Kindern, Karneval, das Großelternfrühstück zu Ostern, das Sommerfest, das 
Lichterfest und das Adventssingen. Feste stärken das Wir-Gefühl bei Eltern, Kindern und 
ErzieherInnen und bieten den Kindern eine verlässliche Orientierung im Jahresverlauf. Manche 
Feste feiern wir ErzieherInnen mit den Kindern alleine, andere öffnen den Raum für die 
Familien mit Geschwistern und Großeltern.

3.9 Kita-Tag und Kita-Woche

Unser Tagesablauf bietet den Kindern Orientierung durch feste Rituale und Struktur wie die 
wiederkehrenden  Freispielphasen, den gemeinsamen Mittagskreis, die Draußenzeit, das 
Mittagessen mit anschließender Ruhepause und das gemeinsame Knuspern am Nachmittag. 
Gerade die jüngeren Kinder brauchen diese Strukturen, um sich in der Kita zurechtzufinden 
und die Abläufe nachvollziehen zu können. Unser Tag bietet den Kindern lange, verlässliche 
Phasen des Freispiels. Das entspricht dem kindlichen Bedürfnis nach Selbstbestimmung und 
eröffnet Erzieherinnen die Möglichkeit Kinder zu beobachten und bei Bedarf zu unterstützen, 
Lernmomente wahrzunehmen, sowie die Kinder behutsam in ihren sozialen Prozessen zu 
begleiten.
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Der Kita-Tag
7.30 – 09.00 Uhr Bringzeit / Freispiel / gleitendes Frühstück
9.00 – 11.15 Uhr Freispiel im Garten / Pädagogische Angebote / Wickeln
11.30 – 12.00Uhr Mittagskreis
12.15 – 13.00 Uhr Mittagessen, begleitetes Zähneputzen 
13.00 – 14.30 Uhr Wickeln, Schlafen legen Jüngere
13.00 – 13.30 Uhr Ruhepause und Bilderbuchbetrachtung Mittlere
13.00 – 13.30 Uhr Ruhepause und Vorlesen Große
14.00 – 14.30 Uhr Freispiel draußen
15.00 Uhr Knusperpause
14.00 – 16.30 Uhr Freispiel drinnen und draußen - Fließende Abholzeit 

Die Kita-Woche
Wir bieten den uns anvertrauten Kindern in Anlehnung an die Bildungsgrundsätze des Landes 
NRW ein kindgerechtes Angebot an Spiel-, Erfahrungs- und Entwicklungsmöglichkeiten. Dabei 
orientieren wir uns an den Interessen und Bedürfnissen der Kinder. Im Mittelpunkt unserer 
pädagogischen Arbeit steht immer das aktive, selbstlernende Kind. Unsere Kinder bestimmen 
in hohem Maße mit, wie sie in der Kita leben und lernen möchten. Projektarbeit z.B. stellt eine 
eine sehr kindorientierte Methode dar, die Kindern keine durchkonzipierten didaktischen 
Einheiten vorsetzt, sondern kindliche Neugier ernst nimmt. Wir lehren die Kinder nicht, 
sondern machen uns gemeinsam auf den Weg.

„Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen es in sich selbst zu entdecken.“ 
(Galileo Galilei)

Gemeinsam erleben wir hier:
 Tägliches Singen und Spielen im Mittagskreis
 Rituale und Struktur
 individuelle und jahreszeitennahe Kreativangebote
 ein wöchentlicher Waldtag in kleinen Gruppen
 alltagsintegrierte, ganzheitliche Sprachförderung
 altershomogene Turngruppen an verschiedenen Tagen
 Psychomotorikgruppen und offene Bewegungsbaustelle
 tägliches Spiel im Natur-Garten
 regelmäßige Projekte
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 naturpädagogische Angebote
 individuelle Vorschulpädagogik
 Kinderkochen- und backen
 Kinder-Chor in Kooperation mit der AWO-Kita 
 Kinder-Rathaus
 Spaziergänge in die nähere Umgebung, zu Spielplätzen, in den Wald oder ins Dorf
 Ausflüge
 Fahrten mit der Gesamtgruppe u.v.m.

4. Das Kind

4.1 Gesellschaftliche und entwicklungspsychologische Aspekte

Das Bild der Familie hat sich in den letzten Jahrzehnten mehr und mehr verändert. Während 
früher mehrere Generationen unter einem Dach wohnten, ist heute eher die klassische 
Kleinfamilie der Regelfall. Häufig sind inzwischen auch Familien mit getrennten, oder 
geschiedenen Eltern, Patchwork-Konstellationen oder Ein-Kind-Familien. Kinder werden heute 
früher und länger in Tageseinrichtungen betreut, da meist beide Elternteile arbeiten müssen 
oder möchten. Pädagogen kommt damit eine bedeutende Rolle als Bezugsperson über viele 
Stunden des Tages zu. 
Spielräume draußen sind für Kinder bis auf öffentliche Spielplätze und evtl. den eigenen 
Garten, fast vollständig zugebaut oder unzugänglich gemacht. Aus Sorge um das Wohlergehen 
der Kinder findet unbeobachtetes Spiel im Wald oder auf Brachflächen kaum mehr statt. Es 
werden häufiger als früher Verabredungen einzelner Kinder initiiert, denn das freie Spiel auf 
der Straße in großen Gruppen ist aufgrund des Straßenverkehrs oftmals zu gefährlich 
geworden. Kindern gehen so immer mehr die Möglichkeiten verloren, direkt vor der Haustür in 
sich spontan bildenden Gruppen Erfahrungen zu sammeln. Sie verbringen mehr Zeit mit 
Spielkonsolen, vor Computern und Fernsehern und bewegen sich dort in einer Scheinwelt. 
Durch verstädtertes Wohnen verlieren sie den Bezug zur Natur und damit zu ursprünglichen, 
elementaren Erfahrungen. 
Die Kita ist meist der erste Ort an dem Kinder sich als Teil einer größeren Gruppe erleben 
können. Sie müssen sich plötzlich auf viele Menschen einstellen. Die Trennung von den Eltern ist 
für Kinder anfangs oft schwer, denn nun müssen sie sich ihren Platz in der Gruppe suchen. 
Diese Erfahrung kann zunächst schmerzhaft sein, ist aber immens wichtig, denn sie bietet die 
Möglichkeit selbständiger und reifer zu werden. Mit anderen spielen lernen, dabei Freunde 
finden, Spielsachen teilen, Konflikte aushandeln, Bedürfnisse ausdrücken, neue Dinge und 
Räume für sich entdecken, Gemeinschaft erleben und eigene Handlungsmuster erweitern, 
gemeinsam singen, sich bewegen, spielend lernen...die Liste ließe sich unendlich erweitern. Und 
all das macht Kinder stark und selbstbewusst, um kommende Lebensabschnitte erfolgreich zu 
bewältigen.

4.2 Die konkrete Situation der Heckenrosen-Kinder

Wir betreuen Kinder aus Altenberge. Die Familien der bei uns betreuten Kinder bewohnen 
häufig Einfamilienhäuser oder Doppelhaushälften. Manche Familien wohnen in Wohnungen mit 
oder ohne Garten und es gibt alleinerziehende Mütter und Väter. Die meisten Familien haben 
einen eigenen Garten.
Viele Eltern sind berufstätig und auf Tagesbetreuung von 35-45 Stunden in der Woche 
angewiesen. Obwohl einige Kinder aus dem Wohngebiet „Lütke Berg“ kommen, sind andere 
Eltern bereit weite Strecken zu fahren, um ihre Kinder bei uns betreuen zu lassen. Die meisten 
Kinder besuchen im Anschluss an die Kindergartenzeit eine der örtlichen Grundschulen.
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Seit Kibiz nehmen wir bereits Kinder ab zwei Jahren in die Kita auf. Vor allem Eltern dieser 
jungen Kinder nehmen die überschaubare Größe unserer Kita sehr positiv wahr. Alle Familien  
wünschen sich eine individuelle, familienanaloge Betreuung und Begleitung ihrer Kinder und sind 
dafür bereit, sich mit Zeit und Energie in unserem Verein einzubringen und zu engagieren.

4.3 Was braucht das Kind?

Grundbedürfnisse von Kindern sind in der Fachliteratur hinreichend beschrieben. Nach Maslow 
sind dies:

 physiologische Grundbedürfnisse (Essen, Trinken, Schlafen)
 das Bedürfnis nach Schutz und Sicherheit (sicherer Schlafplatz, Geborgenheit)
 das Bedürfnis nach Zugehörigkeit zu einer Gruppe (soziale Grundbedürfnisse)
 das Bedürfnis nach Liebe und Anerkennung 
 das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung (das eigene Leben selbst gestalten können)

Kinderbedürfnisse wahrnehmen heißt für uns in der Kita sensibles Hinhören und Hinschauen, 
was Kinder gerade brauchen. Dabei verlassen wir uns nicht nur auf unsere Fachkenntnisse, 
sondern auch auf unsere Intuition, denn manchmal müssen wir „mit dem Herzen hören“, um 
Kinder zu verstehen. Kinder brauchen empathische, authentische, konsequente Bezugspersonen 
und einen wertschätzenden, liebevollen Raum, in dem sie in Ruhe wachsen und gedeihen können. 
Auch wenn uns die Bildungspolitiker glauben machen wollen, dass Kinder nur noch gebildet 
werden wollen, so wissen wir ElementarpädagogInnen, dass vor dem Bedürfnis nach Bildung alle 
darunterliegenden Bedürfnisse gestillt werden wollen. 

4.3.1 Aufsicht und Freiheit

Wir Erzieherinnen haben in bezug auf die uns anvertrauten Kinder eine Aufsichtspflicht. Das 
bedeutet, dass wir nach bestem pädagogischem Wissen und Gewissen dafür Sorge tragen, dass 
die Kinder unversehrt bleiben. Dennoch wissen wir, dass Kinder in besonderer Weise 
Rückzugsräume brauchen, um unbeobachtet von Erwachsenen zu spielen. Unsere Kita-Kinder 
bespielen das ganze Haus und unser Außengelände. Kleingruppen von bis zu vier Kinder dürfen – 
nach Absprache – unbeaufsichtigt spielen. Denn Entwicklung braucht in gewissem Rahmen 
immer auch Freiheit. Mit dieser Freiheit selbstverantwortlich umzugehen ist für Kinder ein 
wichtiger Schritt in die Selbstständigkeit. Wenn Schwierigkeiten auftreten besprechen wir 
das in unserem Kinder-Rathaus, sodass alle aus den Fehlern lernen können (siehe 4.4.2). Unsere 
Kinder erleben hier in der Kita soviel Freiheit wie möglich und so wenig Aufsicht wie 
nötig.

4.4 Kinderrechte

Im November 1989 wurde von der UN-Generalversammlung die UN-Kinderrechtskonvention 
verabschiedet, die die Rechte des Kindes weltweit per Gesetz regelt und am 2. September 
1990 in Kraft trat. Mit Ausnahme der USA und Somalia haben sich alle Länder der Erde den 
Kinderrechten verpflichtet. Dies sind:
 das Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung, unabhängig von 

Religion und Geschlecht
 das Recht auf einen Namen und eine Staatsangehörigkeit
 das Recht auf Gesundheit
 das Recht auf Bildung und Ausbildung
 das Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung
 das Recht auf Mitbestimmung bei allen sie betreffenden Dingen des täglichen Lebens
 das Recht sich zu informieren, sich zu versammeln und sich zu beschweren
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 das Recht auf Privatsphäre und eine gewaltfreie Erziehung
 das Recht auf sofortige Hilfe in Katastrophen und Notlagen
 das Recht auf elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhause
 das Recht auf Betreuung bei Behinderung

Kinder müssen ihre Rechte kennen um sich beschweren zu können. Deshalb erarbeiten wir diese 
in Form eines Projektes in kindgerechter Weise. 

4.4.1 Partizipation 
Ein wichtiges Kinderrecht in Kindertageseinrichtungen ist das Recht auf Mitbestimmung 
(Partizipation). Nach § 45 Abs.2 Satz2 Nr.3 SGB VIII und §13 Abs.4 Kibiz sollen „...zur 
Sicherheit der Rechte von Kindern...in der Einrichtung geeignete Verfahren der Beteiligung 
sowie der Möglichkeit der Beschwerde in persönlichen Angelegenheiten Anwendung finden.“ 
In intensiver Auseinandersetzung im Rahmen eines Teamtages haben wir uns diesem wichtigen 
Themenkomplex gewidmet und nachfolgende Verfahren auf den Weg  gebracht.

4.4.2 Praktische Umsetzung

Partizipation/Mitbestimmung fordert von Erwachsenen in gewisser Weise immer auch 
Machtaufgabe. Wenn wir Kindern in immer größerem Maße Mitbestimmungsrechte zugestehen 
wollen, wird das Zusammenleben von Kindern und Erwachsenen zwangsläufig komplexer. Es stellt 
alle vor die Herausforderung miteinander in Aushandlungsprozesse zu treten. Es braucht eine 
eigene Meinung, die Fähigkeit Bedürfnisse und Gefühle mitzuteilen, aber zu guter Letzt auch 
die Bereitschaft zugunsten der Gruppe eigene Bedürfnisse (kurz- oder mittelfristig) 
zurückzustellen. Mitbestimmung bedeutet nicht, dass Kinder alles bestimmen. Für Pädagogen 
gilt es den Spagat zu meistern zwischen größtmöglicher Selbst- und Mitbestimmung von Kindern 
einerseits und Grenzsetzung und Struktur durch Erwachsene. Denn Kinder und Erzieherinnen 
brauchen verlässliche Regeln und Strukturen innerhalb derer sie sich orientieren und 
wohlfühlen. Wenn diese Regeln des täglichen Lebens und miteinander Umgehens mit den Kindern 
erarbeitet werden, sind Kinder involviert, engagiert und haben ein großes Interesse sich an die 
Regeln zu halten. Denn Kinder möchten es in aller Regel „richtig und gut“ machen. Um der 
Partizipation von den Kindern ein Forum zu geben, haben wir das Kinder-Rathaus ins Leben 
gerufen. Wir treffen uns jeden Freitag im Mittagskreis um z.B. über aktuelle Vorhaben, 
Planungen, Projekte, aber auch Schwierigkeiten in der Gruppe zu sprechen. Hier können Kinder 
ihre Anliegen vortragen und jeder wird gehört. Dies ist auch ein Ort wo Kinder sich beschweren 
können. Alle vorgetragenen Beiträge werden im Kinder-Rathaus-Buch protokolliert und 
gemeinsam suchen wir nach Lösungen.
Die Kinder haben entschieden, dass unsere Handpuppe Rabe Socke jetzt immer zum 
Kinderrathaus kommen soll...
Gemeinsam mit Rabe Socke haben wir unsere KITA-REGELN erarbeitet, an die sich alle Kinder 
halten wollen:

1. Wir tun niemandem weh (schubsen, hauen, beißen, spucken).
2. Wir entschuldigen uns, wenn es doch mal passiert ist.
3. Wir schmeißen nicht mit Spielzeug, Essen oder Stöckern.
4. Wir essen nicht mit den Fingern. Außer Rohkost.
5. Im Wald laufen wir nicht alleine weit weg.
6. Wir sind lieb zu Tieren und Pflanzen.
7. Wir schmeißen keinen Müll in den Wald oder auf die Straße.
8. Wir räumen gemeinsam auf, dort wo wir gerade sind.
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9. Wir laufen nicht aus dem Garten oder der Kita weg.

Partizipation kann viele Bildungsprozesse „befeuern“, denn hier findet neben der 
Sprachförderung auch die Bewältigung kognitiver, emotionaler und sozialer Prozesse statt. 
Darüberhinaus betrachten wir Partizipationsprozesse als Beitrag zum präventivem 
Kinderschutz nach §8a SGB VIII, denn Kinder, die gelernt haben ihre Wünsche und 
Bedürfnisse zu benennen, sind Ich-stärker und selbstbewusster und werden seltener zu 
Opfern.
Wir als Team möchten uns gemeinsam mit den Kindern auf den Weg zu mehr Mitbestimmung 
machen, in einem Rahmen, der allen Kindern (großen wie kleinen) gerecht wird und in dem auch 
ErzieherInnen eine Stimme haben. Ebenso sehen wir es als unsere Aufgabe an, mit den Eltern 
darüber in den Austausch zu kommen, denn Partizipation ist ein Kinderrecht und auch Eltern 
haben das Recht auf Beteiligung.

4.5 Gemeinsame Erziehung – Inklusion

Jeder Mensch ist individuell. Dies ist für Kinder in aller Regel selbstverständlich und 
unproblematisch.Wir als Kindertageseinrichtung in Trägerschaft einer Elterninitiative stehen 
allen Kindern unterschiedslos offen gegenüber. Dies beinhaltet eine gemeinsame Erziehung aller 
Kinder unabhängig von ihren kulturellen, religiösen und persönlichen Eigenarten. Die 
gemeinsame Erziehung bietet Entwicklungsimpulse für alle Beteiligten. Durch die gemeinsame 
Erziehung in unserer Kindertageseinrichtung nehmen wir die Chance wahr, auf das Verhältnis 
behinderter und nicht behinderter bzw. von Behinderung bedrohter Menschen in einer 
Lebensphase Einfluss zu nehmen, in der die Kinder noch weitestgehend unvoreingenommen und 
unbelastet auf das „Anderssein“ von Mitmenschen reagieren. Der Umgang mit einer 
Beeinträchtigung oder Behinderung wird als selbstverständlich erlebt. 

„Es ist normal verschieden zu sein.“ (Richard von Weizsäcker, Bundespräsident a. D.)

Im KiBiz findet die integrative/inklusive Bildungs- und Erziehungsarbeit ihre Verankerung:
„Kinder mit Behinderungen und Kinder, die von einer Behinderung bedroht sind, sollen nach 
Möglichkeit gemeinsam mit Kindern ohne Behinderung gefördert werden. Die besonderen 
Bedürfnisse von Kindern mit Behinderungen und von Kindern, die von einer Behinderung 
bedroht sind, sind bei der pädagogischen Arbeit zu berücksichtigen.“ 
(aus: KiBiz, §8 Artikel 1)
Die Kita Heckenrose arbeitet seit vielen Jahren integrativ/inklusiv. Um die gemeinsame 
Erziehung behinderter und nicht behinderter Kinder zusätzlich zu unserem eigentlichen 
Bildungs-, Erziehung- und Betreuungsauftrag optimal gestalten zu können, wird unser 
pädagogisches Team durch eine Integrative Zusatzkraft unterstützt, gefördert durch Mittel 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL).
Die Integrative Zusatzkraft ist Bestandteil des Teams, unterscheidet sich jedoch durch ihre 
vordringliche Aufgabe der Betreuung und Begleitung der Kinder mit erhöhtem Förderbedarf. 
Dies kann sowohl durch die intensive Begleitung des Kindes im Gruppengeschehen als auch in 
Kleingruppenarbeit stattfinden. Eine Einzelförderung sollte nur im Ausnahmefall und bei 
tatsächlicher Notwendigkeit angeboten werden. Die Alltagsbegleitung und individuelle 
Unterstützung des Kindes steht bei der gemeinsamen Erziehung im Vordergrund. So wird dem 
Kind die Gestaltung und die Orientierung im Alltäglichen erleichtert. Oberste Priorität ist, dass 
das Kind genau so unbeschwert wie alle anderen Kinder die Kindertageseinrichtung besuchen 
kann und keine Sonderrolle erhält. Durch Transparenz wird das Gesamtteam in die integrative 
Arbeit eingebunden. Nur so kann eine optimale Begleitung, Unterstützung und Förderung der 
betroffenen Kinder stattfinden.         
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Die integrative Betreuung bietet den Kindern die Möglichkeit wohnortnahe Kontakte zu knüpfen 
und zu pflegen. Wir erleben die gemeinsame Erziehung von Kindern mit und ohne besonderen 
Förderbedarf als Bereicherung. Jedes Kind ist, so wie es ist, gut genug.
Uns ist bewusst, dass Inklusion nur gelingt, wenn sich jede einzelne ErzieherIn kontinuierlich 
mit diesem Lernfeld auseinandersetzt und den Gedanken mit lebt. Inklusion wird immer vom 
ganzen Team getragen. 

5. Pädagogik – Bildungsauftrag
Bildung beginnt mit der Geburt. Das Kind entdeckt, erforscht und begreift seine Welt. Aus 
eigenem Antrieb heraus will es die Dinge, die es umgibt, verstehen und Neues dazulernen. In 
keiner anderen Lebensphase lernt der Mensch so schnell und ausdauernd und gleichzeitig so 
mühelos. (…) Kinder möchten sich ein Bild von der Welt machen. Niemand sonst kann das für sie 
tun. So betrachtet ist Bildung Selbstbildung. (vgl. Bildungsgrundsätze NRW) 

Wir als Kindertageseinrichtung haben nach §13 Kibiz einen eigenständigen Bildungsauftrag. Um 
auch den Begriff der frühkindlichen Bildung nach Kibiz für Eltern transparent zu machen 
zitieren wir an dieser Stelle aus dem Gesetzestext:

(1) Bildung ist die aktive Auseinandersetzung des Kindes mit seiner Umgebung auf der 
Grundlage seiner bisherigen Lebenserfahrungen. Sie ist ein konstruktiver Prozess, bei dem 
durch unmittelbare Wahrnehmung und aktives, experimentierendes Handeln einerseits und 
Einfluss der Umgebung andererseits im wechselseitigen Verhältnis zueinander stehen. Bildung 
wirkt darauf hin, die Entwicklung des Kindes zu einer eigenständigen Persönlichkeit und den 
Erwerb seiner sozialen Kompetenz (…) zu fördern.

(2) Die Kindertageseinrichtungen (…) gestalten ihre Bildungsangebote so, dass die individuellen 
Belange und die unterschiedlichen Lebenslagen der Kinder und ihrer Familien Berücksichtigung 
finden. Die Bildungsgelegenheiten sind so zu gestalten, dass die Kinder neben Wissen und 
Kompetenzen auch Bereitschaften und Einstellungen (weiter-) entwickeln. Das pädagogische 
Personal beachtet, was Kinder in den Bildungs- und Entwicklungsprozess einbringen (…). Es 
schafft eine anregungsreiche Umgebung, die jedem Kind Freiräume, Muße und Zeit gibt, um mit 
neuen Erfahrunen und Lerngelegenheiten auf seine Weise umzugehen. Das Personal beachtet 
dabei auch, dass verlässliche Bindung, Vertrauen und emotionale Sicherheit den 
Bildungsprozess des Kindes besonders unterstützen.

(3) Die Kindertageseinrichtungen und die Kindertagespflege bieten auf Basis der Eigenaktivität 
des Kindes und orientiert an seinem Alltag vielfältige Bildungsmöglichkeiten, die motorische, 
sensorische, emotionale, ästhetische, kognitive, kreative, soziale und sprachliche Entwicklung 
des Kindes ganzheitlich fördern und die Begegnung und Auseinandersetzung mit anderen 
Menschen einschließen. Wesentlicher Ausgangspunkt für die Gestaltung der pädagogischen 
Arbeit sind die Stärken, Interessen und Bedürfnisse des Kindes.

(4) Das pädagogische Personal in der Kindertageseinrichtung verbindet gemeinsame Bildung und 
Erziehung aller Kinder mit individueller Förderung. Es leistet einen Beitrag zu mehr 
Chancengleichheit der Kinder, unabhängig von Geschlecht, sozialer oder ethnischer Herkunft 
zum Ausgleich individueller und sozialer Benachteiligungen.

Ferner wird im Kibiz §13 beschrieben, dass Gemeinsinn, Toleranz und interkulturelle Kompetenz 
gefördert werden soll (5). Die Bildungs- und Erziehungsarbeit soll nach Absatz (6) zur 
gesellschaftlichen Teilhabe befähigen, sowie Kinder bei der Gestaltung im Sinne der 
Partizipation mitbeteiligen.

 15



5.1 Die Bedeutung der Beziehungsebene – Bildung braucht Bindung

Die Qualität von Bildungsprozessen ist maßgeblich abhängig von der Qualität der Beziehung 
zwischen Fachkraft und Kind. Erst durch Bindung, emotionale Sicherheit und Geborgenheit ist 
das Kind in der Lage sich seinen Bildungs- und Entwicklungsthemen zuzuwenden. Kontinuierliche, 
wertschätzende Beziehungen im Kindesalter, sowie die Erfahrung von Autonomie und Sicherheit 
sind das emotionale Grundgerüst eines Kindes. Mit diesem Gerüst wird es später selbst 
verlässliche und emotional offene Beziehungen eingehen können. Wir sind uns der 
Verantwortung, die wir als Pädagoginnen tragen, bewusst. Bindung kommt bei uns vor Bildung 
(siehe Leitbild).

5.2 Zugrundeliegendes pädagogisches Konzept

Die Biografien, Lebenswelten, Interessen, Bedürfnisse und Fähigkeiten unserer Kinder sind 
unterschiedlich und bunt. Wir möchten unserem Bildungsauftrag gerecht werden, indem wir so 
individuell wie möglich arbeiten. Das bedeutet auch, dass wir nicht nach den sogenannten 
„Rahmenplänen“ arbeiten, in denen heute schon festgelegt ist, welche Bildungsangebote  
morgen oder nächstes Jahr durchzuführen sind. Wir arbeiten situativ, „nah am Kind“ und 
machen uns gemeinsam mit den Kindern auf den Weg. Gleichzeitig möchten wir Kindern Zugänge 
zu Naturerfahrungen ermöglichen, denn in der natürlichen Umwelt hat der Mensch seit jeher 
Anregung, Sicherheit und Heimat gefunden. 

Wir möchten daher unserer pädagogischen Arbeit zwei Säulen zugrunde legen:

 Kind und Natur sowie

 die Anlehnung an den Situationsansatz

5.2.1 Kind und Natur 

„Der junge Mensch braucht seinesgleichen, nämlich Tiere, überhaupt Elementares, Wasser, 
Dreck, Matsch, Gebüsche, Spielraum. Man kann ihn auch ohne all das aufwachsen lassen, mit 
Teppichen, Stofftieren oder auf asphaltierten Straßen und Höfen. Er überlebt es, doch soll 
man sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale Grundleistungen nie mehr 
erlernt.“ Alexander Mitscherlich

Naturpädagogik stellt den Menschen als ganzheitliches Wesen in den Mittelpunkt. Es wird 
immer Körper, Gefühl und Intellekt angesprochen. Eine wichtige Aufgabe der Naturpädagogik 
besteht darin, Kindern Möglichkeiten für phantasievolle, ausgedehnte und faszinierende 
Naturbegegnungen zu ermöglichen. Naturbegegnungen fördern die gesunde Entwicklung von 
Kindern. In der Natur finden Kinder viele wertvolle Entdeckungs- und Erfahrungsräume, die mit 
ihren vielfältigen Reizen die Sinne, die Körperwahrnehmung und den Verstand anregen. Mit dem 
Wunsch der Kinder, ihre Erlebnisse zu ordnen und zu verstehen, wird aktives und dynamisches 
Lernen in dieser für sie begreifbaren Welt möglich. In diesem Sinne kann die Natur den Kinder, 
aber auch uns Erwachsenen Lehrmeisterin für eindrucksvolles Entdecken und Wahrnehmen des 
Lebens sein. Ausserdem kann die natürliche Umgebung, wie beispielsweise ein Baum oder eine 
Hecke, die im Spiel erlebt und erforscht werden, Kindern ein besonderes Gefühl von 
Geborgenheit und Sicherheit vermitteln. Auch Joseph Cornell, ein bekannter amerikanischer 
Naturpädagoge, beschreibt dies als eine sehr bereichernde Erfahrung:
" ... irgendwann berührt die Natur dich ... und mich ... und uns alle auf eine besondere, 
persönliche Weise. Einen Augenblick lang öffnet sich ein Spalt, durch den wir etwas von ihrem 
geheimnisvollen Wesen ... erblicken." Solche Augenblicke seien ihm sehr kostbar gewesen und 
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 hätten ihm immer wieder ein echtes Verstehen von seinem Platz in der Welt vermittelt. 

Wildnispädagogik leitet sich aus der aus den Vereinigten Staaten stammenden „Wilderness 
education“ ab. Der Wildnispädagogik liegt die Erkenntnis zugrunde, dass auch für Menschen 
moderner, westlicher Industrienationen, die sogenannte „Wildnis“ einmal Heimat war. So wie 
alle Naturvölker, alle Jäger-und Sammlerkulturen waren auch sie auf eine tiefe, vielschichtige 
mit Natur mit all ihren Aspekten und Erscheinungsformen vertraut. Nicht nur mit dem 
Verstand, sondern auch mit dem Gefühl und den Instinkten waren sie eng mit der sie 
umgebenden Schöpfung verbunden und verstanden sich als ein Teil von ihr. Im Laufe des 
Kultivierungs- und Zivilisierungsprozesses wurde den Menschen Natur fremd. Heute verstehen 
wir sie häufig nur noch rudimentär und „verkopft“. Vor „Wildnis“ haben wir Angst. Herzstück 
der Wildnispädagogik ist eine tiefe, emotionale Beziehung zur Natur. Wildnispädagogik kommt 
mit wenig Equipment aus und zeigt Wege auf, mit einfachen Mitteln glücklich zu sein. 

Freude und Begeisterung in der Natur erleben Das gemeinsame Spielen nimmt in der 
Natur- und Wildnispädagogik einen hohen Stellenwert ein, denn Spiele eigenen sich 
hervorragend, um Kindern einen Zugang zur Natur zur eröffnen und ihre Begeisterung zu 
wecken. Eine lebendige Beziehung zur Natur und kindliche Lernprozesse entwickeln sich am 
leichtesten in einer entspannten Atmosphäre, wenn Kinder miteinander Freude haben. Je nach 
Gruppe und Situation wählen wir Spiele aus, die Harmonie und Ruhe erfahren lassen, die 
Einblicke in natürliche Zusammenhänge erleben lassen, die unsere Sinne ansprechen und vor 
allem Spaß machen. Ebenso wichtig ist die Begleitung der Kinder beim freien Spiel in der Natur.

 „Die Wertschätzung von Natur ist wohl immer das Ergebnis beiläufiger, gelungener 
Erfahrungen in der Natur. Naturerfahrungen scheinen sich deshalb der Verzweckung zu 

widersetzen. Natur ist für die Kinder ein elementarer Entwicklungsimpuls – einfach so. Dafür 
braucht es keinen pädagogischen Vorwand und nicht einmal das Ziel der Rettung der Welt.“

Gerald Hüther, Wie Kinder heute wachsen

5.2.2 Der Situationsansatz 

Im Situationsansatz steht die individuelle Lebenssituation des Kindes im Mittelpunkt. Das 
bedeutet für uns, die Kinder mit ihren Interessen, Fragen und Entwicklungsbedürfnissen 
wahrzunehmen. Ihre Fähigkeiten zu fördern, mit sich selbst, ihren Gefühlen, mit einer Sache 
und mit anderen Menschen gut zurecht zu kommen (Förderung der Selbst-, Sach und 
Sozialkompetenz).

Die pädagogischen Ziele im Situationsansatz orientieren sich sowohl an den demokratischen 
Grundwerten als auch an den gesellschaftlichen Entwicklungen.
Sie umfassen die wesentlichen Bereiche der Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen. 
Das Bild vom Kind wird im Situationsansatz wie folgt beschrieben:
Von Anfang an haben Kinder eigene Rechte und ein Bestreben nach Autonomie und vollziehen 
die für ihre Entwicklung und Entfaltung notwendigen Schritte selbständig durch eigene 
Aktivität. Die pädagogische Arbeit im situativen Ansatz zielt auf die Erziehung, Bildung und
Betreuung von Kindern in Kindertageseinrichtungen als eine gesellschaftliche Aufgabe.
Seine Grundsätze tragen dem Grundverständnis des SGB VIII/ KJHG Rechnung. (Vgl. Zimmer, 
1998)
Das Lernen erfolgt im Situationsansatz durch aktive Teilhabe am wirklichen Leben.
Das bedeutet, dass die Inhalte des Lernens für die Kinder bedeutsam sein müssen, aber auch in 
für sie überschaubaren Sinnzusammenhängen stehen sollten. Wissen und Können werden nicht 
in künstlich organisierten Lernsituationen geschaffen, sondern das Leben der Kinder selbst 
bestimmt den Inhalt des Lernens. 
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Damit das Kind den eigenen Suchbewegungen und  Erkenntnissen vertrauen kann, benötigt es 
Vertrauen in seine Bezugspersonen, die nachempfinden wollen, was das Kind bewegt. Das 
können sowohl die Eltern, Geschwister, Freunde, ErzieherInnen als auch die Großeltern oder 
die anderen Kinder in der Gemeinschaft sein. Jedes Kind benötigt ein spür- und erfahrbares 
Interesse dieser Bezugspersonen an seiner Tätigkeit, seinem Empfinden und Erkenntnissen. 
Deshalb steht Bildung und Beziehung in einem wechselseitigen Bezug zueinander.
Kinder eigenen sich die für ihr Handeln notwendigen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
in den alltäglichen Lebenssituationen und geplanten Projekten an, z. B.: durch das Zubereiten 
eines Mittagessens, bei der Pflege von Pflanzen, im freien Spiel etc. Sie entwickeln ihre 
Fähigkeiten und Fertigkeiten in einem anregungsreichen Umfeld, in dem es viel zu sehen, zu 
erproben, zu experimentieren, zu erforschen gibt. Und indem sie gemeinsam mit anderen 
Kindern die Möglichkeiten haben, von einander zu lernen. Kinder und Erwachsene begeben sich 
gemeinsam auf Erkundungsreise. (vgl Kindergarten Heute spezial, Pädagogische 
Handlungskonzepte)
Unsere kognitiv-fokussierte Gesellschaft suggeriert Eltern heute, dass kleine Kinder möglichst 
schon früh diverse Bildungsangebote (wie z.B. Sprach- und Computerkurse) bekommen sollen, 
um im Leben erfolgreich zu sein. Prof. Dr. Gerald Hüther jedoch beschreibt in seinem Buch Wie 
Kinder heute wachsen, wie wichtig grundlegende Lebenskompetenzen sind:
„Wo lernen Kinder denn, mit anderen klarzukommen? Wo lernen sie denn wie man Essen 
zubereitet? Wo erfahren sie, wie gut es allen tut, wenn man achtsam miteinander umgeht? 
Wenn man ernst genommen wird? Wenn sie es nicht in den Bildungsinstitutionen lernen, dann 
häufig nirgends. Vor diesem neuen Lehrplan kann sich keine Kita drücken. Hier geht es um die 
Fundamente.“ (vgl. S. 215)
Auch wir hier in der Kita wenden uns entschieden gegen diverse Frühförderprogramme wie 
Englisch im Kindergarten oder Computerkurse. Wir wollen im Namen der frühkindlichen Bildung 
weder Kindheit verzwecken, noch Kinder in Leistungskategorien pressen. Kinder dürfen bei uns 
vor allem einfach Kind sein! Auch wir fühlen uns den „Fundamenten“ verpflichtet (siehe 5.4.1 
Bildungsgrundsätze NRW). Wenn ihre Bedürfnisse befriedigt sind, haben Kinder eine 
natürliche, unbändige Lust zu Lernen. Diese intrinsisch motivierte Freude am Lernen gilt es zu 
erhalten und zu fördern. Jedes Kind folgt dabei seinem ureigenen Bauplan. Unsere Aufgabe 
ist, es dabei möglichst nicht zu behindern, sondern Raum, Zeit, Material und ehrliche 
Beziehungen bereitzustellen, damit es sich gemäß seinen Anlagen entwickeln kann.

„Der Bau der Kenntnisse ist ein großer Tanz, der sich in 
Raum und Zeit bewegt. Der Prozess des Lernens ist eine 
täglich neue Mischung der Kenntnisse. Kinder lernen 
nicht linear, ihr Lernen gleicht dem Flug eines 
Schmetterlings, der sich bald hier, bald dort 
niederlässt.“ (Laewen 1998, S.8)

 18



5.3 Unsere Grundhaltung - Unser Bild vom Kind 
 Jedes Kind ist uns mit seiner Familie willkommen.

 Wir möchten ein Ort sein, an dem die Kinder in Ruhe wachsen und gedeihen können.

 Wir geben den Kindern Sicherheit und Geborgenheit.

 Jedes Kind ist so wie es ist, gut genug. Zusammen entdecken und betonen wir die Stärken jedes 
einzelnen Kindes. Wir unterstützen dessen Einzigartigkeit und heben dessen Wert für die 
Gruppe hervor.

 Ein gutes Selbstwertgefühl ist das größte Kapital, das ein Kind mit ins Leben nehmen kann.

 Wir möchten jedes Kind sensibel und aufmerksam mit seinen Bedürfnissen und seinem Kindsein 
wahrnehmen und achten.

 Jedes Kind hat das Recht auf die eigenen Gefühle. In Sicherheit ist, wer alles fühlen darf.

 Jedes Kind braucht Ermutigung wie eine Pflanze Wasser.

 Ausprobieren und Fehler machen dürfen ist uns wichtig. Fehler sind unsere Freunde. Aus ihnen 
können wir viel lernen.

 Gemeinsam mit den Kindern entwickeln wir verbindliche Regeln, die allen Orientierung und 
Sicherheit geben.

 Hilfe und Rücksichtnahme sind uns im täglichen Miteinander wichtig.

 Wir arbeiten jahreszeitennah und fördern die Beziehung zwischen Kind und Natur.

 Wir schützen Lebendiges und bemühen uns um nachhaltiges Denken und Handeln, damit unsere 
Erde für kommende Generationen lebenswert bleibt.

5.4 Die praktische Umsetzung

Die Kita ist ein Lebensraum und wir können in unseren Räumlichkeiten Vieles gemeinsam lernen 
und erleben. Auch unser Garten, der Wald, das Dorf sowie unsere nähere Umgebung gehören zu 
unserem Lebensraum. Draussen gibt es viel zu sehen, zu erfahren und kennenzulernen. Deshalb 
gehen wir so oft es geht nach draußen und besuchen die liebenswerte Natur um die Ecke, 
unsere Nachbar-Kita, die Tiere und Pflanzen in Wald und Wiese, die nahegelegenen Spielplätze, 
verschiedene Orte im Dorf, das Marynski-Stift, die Grundschulen, Zoos uvm.

Naturbegegnung in unserem Garten. Allem voran ist es also wichtig, den Kindern Natur-
Erlebnisräume zugänglich zu machen, in denen sie spielerisch mit der Natur in Kontakt treten, 
natürliche Materialien ausprobieren und auf Abenteuer-Entdeckungsreise gehen können. Diese 
Naturräume gehören unbedingt zum Gelände einer pädagogischen Einrichtung dazu (siehe 3.6) 
Unser naturnah gestalteter Garten ist ein Erlebnis- und Entwicklungsraum für die Kinder, den 
wir so oft wie möglich aufsuchen. Ergänzend dazu haben wir Waldtage.

Waldtage. Einmal in der Woche verbringen wir mit wechselnden Kleingruppen einen ganzen 
Vormittag im Wald. Wir frühstücken unter freiem Himmel und spielen uns einfach hinein in die 
Natur! Hier geben die Kinder die Richtung vor – mit ihren Bedürfnissen, Spielideen, Interessen 
und Fragen  Wir begleiten die Kinder bei ihren kleinen und großen Abenteuern und 
unterstützen sie, sich von der eigenen Neugier und Begeisterung leiten zu lassen. 
Lieder, Geschichten und Spiele sind unsere Begleiter im Wald. Sie helfen den Kindern in einem 
sicheren Rahmen Beziehungen zu Tieren, Pflanzen und untereinander zu entwickeln, spielerisch 
und durch eigenes Erleben Kenntnisse über die Natur zu erwerben und so in unserer kleinen 
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„Wildnis“ wieder heimisch zu werden. Sich draußen wohl fühlen - bei jedem Wetter - kann man 
lernen und ist letztlich eine Frage der eigenen Bewertung! Die Erfahrung zeigt, dass wir uns 
einfach daran GEWÖHNEN… dass es ist, wie es ist. So werden Kinder freier und unabhängiger 
und machen so manch spannende mit Sonne, Wind, Regen, Nebel oder Schnee. Der Wald ist 
jedes Mal anders schön!
Die natürliche Umgebung mit allen Sinnen zu erleben, ist eine Erfahrung die vielen Menschen 
heute fehlt und dennoch gerade für die körperliche, geistige und seelische Entwicklung von 
Kindern so wichtig ist. Natur muss gefühlt werden! Und nur was ich wahrnehme, kann ich lieben 
und was ich liebe, werde ich schützen. Hier fängt Umweltbildung an!

In unseren Kleingruppen ist immer auch ein integrativ betreutes Kind mit dabei.
Weite und Ruhe im Wald bieten gerade diesen Kindern die Möglichkeit Reize leichter zu filtern 
und zu verarbeiten. 
In der Waldgruppe verbinden wir Ansätze der Natur(erlebnis)- und Wildnispädagogik mit dem 
Gedanken der integrativen Arbeit und den Grundsätzen der Psychomotorik.

Kinder und Tiere Für Kinder wird die uralte Beziehungswelt überall dort erfahrbar, wo 
Lebewesen auf vier Beinen stehen – bei Hunden, bei Katzen, bei Pferden und anderen 
Fellträgern. Andreas Weber drückt es in seinem wunderbar poetischen Buch „Mehr Matsch. 
Kinder brauchen Natur“ so aus: „Wer Kinder beobachtet, sieht, dass zwischen ihnen und 
anderen Lebewesen ein intuitives Band gespannt ist. Kinder sind süchtig nach Tieren, so sehr, 
dass sie regelmäßig zu Tieren werden. In Kindergärten kann es morgens vorkommen, dass ganze 
Rudel von wilden Wesen die Flure bevölkern (...).“

Wir sorgen für „unsere“ Kita -Tiere: den namenlosen Maulwurf, unsere Vögel, die netten 
Schnecken, die interessanten Insekten, die Krähen und Dohlen, die über der Kita kreisen und 
die vielen Hunde, die hier am Zaun spazieren gehen.

Wenn möglich arbeiten wir ergänzend mit tiergestützter Pädagogik, meist in 
Projektform. Perspektivisch wünschen wir uns ein eigenes Kita-Tier. 

Im Zusammensein mit Tieren entsteht etwas Elementares: Verbundenheit.

„Verbunden kann man sich nur mit etwas fühlen, was lebendig ist. Und manche Kinder haben das  
Glück, etwas zu finden, was lebt und nichts von ihnen will und nichts von ihnen erwartet: nicht  

zu Hause, nicht im Kindergarten und nicht in der Schule, aber draußen in der lebendigen 
Natur.“ (Gerald Hüther, wie Kinder heute wachsen)

Mit der Natur durch das Kita-Jahr. Jahreszeitliche Lieder, Geschichten, 
naturpädagogische Angebote und Impulse, natürliche Raumgestaltung, viel Holzspielzeug & 
Naturmaterial, Spiele und schöne Feste im Jahreskreis begleiten die Kinder durch die 
Jahreszeiten.

5.5 Formen der pädagogischen Arbeit 

Das freie Spiel Die ureigene Ausdrucksform und das zentrale Mittel von Kindern sich ihre 
Welt anzueignen ist das Spielen. Spielen und Lernen gehören untrennbar zusammen. Spielen ist 
die eigenständige, aktive, schöpferische Leistung des Kindes. Hier ist es neugierig und erprobt 
sich, experimentiert ausdauernd und nutzt die vorhandenen Spielräume und Materialien um sich 
ein Bild von sich, den anderen, den Dingen und der Welt zu machen. Es kann seine Gefühle, 
Erlebnisse und Erfahrungen ausdrücken und verarbeiten, tritt in Beziehung zu anderen und 
lernt Bedürfnisse zu kommunizieren und Konflikte zu lösen. Das Spiel ist gekennzeichnet durch 
Neugier, Ausprobieren und Erfinden, durch Gestalten, durch die eigene Vorstellungskraft und 
durch Fantasie. Das Kind wählt den Spielort, das Spielthema, Spielinhalt, die Materialien, 
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den/die Spielpartner und die Spieldauer. Dem freien Spiel kommt gerade in der heutigen Zeit 
große Bedeutung zu, denn Kindheit wird heute viel stärker durch äußere Einflüsse strukturiert 
(Zeitmanagement in der Familie z.B. durch die Berufstätigkeit der Eltern, 
Nachmittagsverabredungen, Musikschule, Sport etc). Es ist immens wichtig Kindern auch 
Langeweile zuzugestehen, denn diese befördert schöpferische Prozesse, die in einer 
fremdbestimmten, strukturierten Zeit keinen Ausdruck mehr finden können.

„Kinder sollten mehr spielen, als viele Kinder es heutzutage tun. Denn wenn man genügend 
spielt, solange man klein ist, dann trägt man Schätze mit sich herum, aus denen man später sein  
ganzes Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt, in sich eine warme, geheime 
Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer wird. Was auch geschieht, man 
hat diese Welt in seinem Innern, an die man sich halten kann.“

Diese zentrale Aussage Astrid Lindgrens über das, was Kinder brauchen, stellt das Spiel in den 
Mittelpunkt kindlichen Erlebens. Ihre Sichtweise von Kindheit entspricht unserer 
Grundhaltung, auf der wir unsere pädagogische Arbeit aufbauen.

Feste Angebote Hier in der Kita gibt es 

 wöchentliche, feste Kleingruppenangebote wie z.B. unsere altershomogenen 
Turngruppen, die Waldgruppe, den Chor oder die Vorschulgruppe. Die Kinder können in 
diesen überschaubaren kleinen Einheiten sehr individuell begleitet werden. 

 Der tägliche Mittagskreis ist ein festes Angebot für alle. Hier erleben die Kinder das 
gemeinsame Spiel, das Singen und Sprechen im Kreis als etwas sehr Verbindendes. 
Freitags machen wir Kinder-Rathaus mit Rabe Socke (siehe Partizipation).

 Dann gibt es Kleingruppenangebote wie z.B. Kochen&Backen, Malen&Gestalten, Werken, 
Forschen, Bilderbuchbetrachtungen, Angebote rund um das Thema Natur, 
Bewegungsangebote uvm. Je nach Interesse können Kinder daran teilnehmen, sie 
müssen das aber nicht, denn Angebote kommen von „anbieten“. Dies sind keine 
„Pflichtveranstaltungen“. Da es immer wieder auch Kinder gibt, die keine 
Kleingruppenangebote wahrnehmen, verstehen wir es als unsere Aufgabe genau 
nachzuforschen welche Bedürfnisse darunter verborgen liegen. Jedes Kind hat 
sogenannte „Zeitfenster“, in denen es etwas lernt oder besondere Kompetenzen 
weiterentwickelt. Wir achten das kindliche Bedürfnis nach größtmöglicher 
Selbstbestimmung und freiem Spiel.  An dieser Stelle ist es uns ein Anliegen zum 
Thema „Produktorientierung“ Stellung zu nehmen: Das schöpferische Tun eines Kindes 
und die Auseinandersetzung mit dem Material etc sind vielfach wichtiger, als ein 
bestimmtes Produkt. Wir ermutigen Kinder zum Ausprobieren, Neu-Erfinden und dazu 
„neue, eigene Wege zu gehen“. Das ist Förderung der kindlichen Kreativität. Produkte 
wie z.B. Bastelarbeiten sind toll - vor allem auch für Eltern - sollen aber nie 
Selbstzweck sein! Daher gibt es bei uns auch keine verpflichtenden Gruppenangebote 
für alle (wie z.B. Sonnenblumen basteln im August). Die Bildungsthemen der Kinder im 
Alter von 2-6 Jahren sind zu individuell und unterschiedlich, um sie „über einen Kamm 
zu scheren“. Mit zunehmendem Alter der Kinder bekommt zielgerichtete pädagogische 
Unterstützung ein stärkeres Gewicht (siehe Vorschulgruppe). Grundsätzlich verstehen 
wir uns als Bildungsbegleiterinnen, nicht als „Animateure“.

Offene Angebote Offene Angebote werden von Erzieherinnen angeleitet und finden im 
Gruppenraum, draußen im Garten, in der Küche oder in einem beliebigen anderen Raum statt. 
Jedes Kind kann sich dem Angebot bei Interesse anschließen und Dinge ausprobieren oder auch 
nur zuschauen. 
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Impulse Wenn wir Impulse setzen, heißt das für uns Erzieherinnen zunächst einmal die 
Bedürfnisse und Entwicklungsthemen der Kinder wahrzunehmen und entsprechend darauf zu 
reagieren. Wir bieten 

 Freispielimpulse (z.B. zweckfreie Materialien wie Decken, Kissen, Pappkartons, 
Alltagsgegenstände, neue Spielmaterialien etc) an, die einen hohen 
Aufforderungscharakter für Kinder besitzen, damit selbst aktiv zu werden. 

 Als Sprachimpulse dienen thematisch ansprechende Bilderbücher oder 
Forscherutensilien/-materialien, die das Interesse der Kinder wecken oder vertiefen 
können und zum Sich-Austauschen anregen. Am Forschertisch können sie selbstständig 
mit verschiedensten Materialien Erfahrungen machen und sich einander mitteilen.

 Auch Rollenspielimpulse (wie z.B. Verkleidungsdinge, alte Telefone, Alltagsgegenstände 
etc) dienen der Vertiefung und Differenzierung kindlicher Spielprozesse. Im 
Mittelpunkt steht immer die Eigenaktivität des Kindes. Erzieherinnen begleiten die 
(sozialen) Prozesse der Kinder ohne sie zu dominieren. Manchmal können Themen sich zu 
Projekten weiterentwickeln.

Projekte Bedeutungsvolles Lernen wird dann ermöglicht, wenn Inhalte und Themen für Kinder 
interessant und attraktiv sind, wenn sie selbst einen Sinn herstellen oder entdecken können, 
die Inhalte an der Lebenswirklichkeit anknüpfen und dadurch wichtig für sie werden. In der 
Beschäftigung mit ihren Themen erhalten die Kinder die Möglichkeit ihren Fragen 
selbstständig nachzugehen, eigene Lösungsmöglichkeiten zu suchen und unterschiedliche 
Zugangsweisen zu erproben. Kinder machen heutzutage nur noch wenige Natur-und 
Primärerfahrungen. Sie leben in einer Welt, die immer komplexer geworden ist. Informationen 
präsentieren sich ihnen häufig nur als Einzel- oder Faktenwissen und erhalten dadurch wenig 
Bedeutung für Kinder. Im Projekt stellen sich die Kinder ihren Themen mit all ihren Sinnen, 
ihren Gefühlen und Gedanken. Sie lernen ganzheitlich, d.h. Mit Kopf, Herz und Hand!Sie selbst 
sind die „Macher“. Häufig steht am Ende eines Projektes ein Produkt oder eine Präsentation 
(z.B. in Form einer Fotocollage). Entscheidender sind aber die stattfindenden Prozesse. 
Projekte sind je nach Thema oder Interesse der Kinder unterschiedlich lang.

5.5.1 Bildungsgrundsätze NRW– Mehr Chancen durch Bildung von Anfang an

Basiskompetenzen Kinder entwickeln Fähigkeiten in der Auseinandersetzung mit sich selbst, 
mir anderen und mit der Welt in verschiedenen Dimensionen. Diese umfassen 
Handlungsmöglichkeiten, Wissen, Haltungen, Selbsterkenntnis, Persönlichkeitsentfaltung, 
soziale Beziehungs- und Interaktionsfähigkeiten. 
Bildung ist immer auch Persönlichkeitsbildung und, - wie wir finden - „Herzensbildung“. 
Basiskompetenzen beschreiben Fähigkeiten, die es dem Kind ermöglichen, seinen Alltag zu 
bewältigen, sich die Welt anzueignen, in Sicherheit dem eigenen Körper und den eigenen 
Gefühlen zu begegnen und vertrauensvolle Bindungen zu seinen Bezugspersonen aufzunehmen.
Das Land NRW hat darüber hinaus 10 Bildungsbereiche definiert, die Grundsätze zur 
Bildungsförderung von Kindern beschreiben und für Kindertageseinrichtungen nach Kibiz  
verbindlich sind.

Die 10 Bildungsbereiche im Überblick:
Die Bildungsbereiche können nicht voneinander getrennt gesehen werden, sondern müssen sich 
notwendigerweise in der Praxis überschneiden. Im Mittelpunkt steht das aktive, selbstlernende 
Kind. (vgl Bildungsgrundsätze NRW)
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1. Bewegung
2. Körper, Gesundheit und Ernährung
3. Sprache und Kommunikation
4. Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung
5. Musisch-ästhetische Bildung
6. Religion und Ethik
7. Mathematische Bildung
8. Naturwissenschaftlich-technische Bildung
9. Ökologische Bildung
10. Medien

5.5.2. Die praktische Umsetzung

1. Bewegung

Die kognitive Entwicklung von Kindern beruht maßgeblich auf Bewegungs- und 
Wahrnehmungsvorgängen. Das Kind nimmt die Umwelt über seine Sinne und seine unmittelbaren 
Handlungen auf. Ein Kind muss seine Umwelt im wörtlichen Sinne be-greifen.  Kinder sind 
beinahe ständig in Bewegung. Bewegung ist ein elementares Bedürfnis, dem wir hier in der Kita 
viel Raum geben. Die Kinder haben – drinnen oder draußen – die Möglichkeit sich viel zu 
bewegen. Wir bieten drei altershomogene Turngruppen pro Woche an, sowie tägliche offene 
Bewegungsbaustellen und Psychomotorikgruppen mit unserer Integrativen Zusatzkraft. Die 
tägliche Draußenspielzeit, die Spaziergänge und die Waldtage tragen dem Bewegungsbedürfnis 
in ganzheitlicher Weise Rechnung.

2. Körper, Gesundheit und Ernährung

siehe 5.8 

3. Sprache und Kommunikation

Von Anfang an kommuniziert ein Kind mit seiner Umwelt, die Anlage von Sprache erfolgt durch 
die direkte Interaktion des Kindes mit seinen Bezugspersonen. Sprachentwicklung hat also viel 
mit Beziehung zu tun, denn die erwachsene Person deutet schon nichtsprachliche Äußerungen 
des Kleinstkindes, erspürt seine Befindlichkeiten, Wünsche und Bedürfnisse und reagiert 
darauf. Sprache und Kommunikation sind grundlegende Voraussetzungen für die emotionale und 
kognitive Entwicklung von Kindern. Die Sprachförderung kleiner Kinder sollte immer 
ganzheitlich erfolgen. Das heißt, wir sehen immer das ganze Kind, mit allen seinen Sinnen, 
seinen Gefühlen, seinem Bewegungsdrang, seiner Neugier, seiner Liebe zu Rhythmus und Musik, 
seinem Drang die Welt zu verstehen. Sprachförderung findet im Kita-Alltag ständig statt. 
Beim Singen, Turnen, Basteln, Spielen, Erkunden, Untersuchen, Experimentieren, ebenso wie 
beim Betrachten von Bilderbüchern, Hören von Geschichten oder beim Gespräch mit dem 
einzelnen Kind oder den Kindern untereinander. Gezielte Sprachförderung findet in unserem 
Morgenkreis statt. Unterschiedlichste Fingerspiele, Gestenlieder, Spiel- und Bewegungslieder, 
Reime, Zungenbrecher, Geschichten, Bewegungs- und Mitmachgeschichten, Gesprächsrunden 
etc  sind vielfältige Sprachimpulse.

Wir bieten eine spielerische Sprachförderung in kleinen Gruppen an. Dabei steht der Spaß am 
Sprechen und Spielen im Vordergrund. Wir schaffen Sprechanlässe u.a. durch 
 Bewegungsangebote
 sprachfördernde Spiele 
 kleine Alltags-Experimente 
 unsere Waldgruppe
 tägliches Vorlesen in den Ausruhgruppen in der Mittagszeit
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Im letzten Kita-Jahr bieten wir das Bielefelder Screening zur Erkennung einer möglichen Lese-
Rechtschreibschwäche und das dazugehörige Förderprogramm  „Hören, Lauschen, Lernen“ 
(HLL) an. Die Dokumentation der alltagsintegrierten, kindlichen Sprachbildung erfolgt nach 
Kibiz §13c mithilfe dem Basic-Beobachtungsbogen.

4. Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung

Selbstvertrauen ist die Grundvoraussetzung, um offen und tolerant gegenüber Anderem und 
Fremden zu sein. Die eigene Identität und Persönlichkeit des Kindes wird anerkannt und 
gestärkt sowie Selbstvertrauen und Offenheit der Kinder ermöglicht. Neugierig stellen Kinder 
Unterschiede fest und haben die Möglichkeit, sich damit auseinanderzusetzen. 
Aufgeschlossenheit gegenüber fremden Lebensstilen und Kulturen wird durch alltägliche 
Erfahrungen gefördert. Wir stehen allen Kindern und ihren Familien gleichermaßen offen und 
wertschätzend gegenüber und erleben Vielfalt als Bereicherung. Soziale Kompetenzen 
entwickeln die Kinder vor allem im freien Spiel untereinander. Die entstehenden Konflikte sind 
willkommene Lernfelder für uns alle. Je älter die Kinder werden, desto selbstständiger lernen 
sie mit Konflikten oder Meinungsverschiedenheiten umzugehen. Kleine Kinder brauchen noch 
mehr Unterstützung. Im Kinder-Rathaus können die Kinder gemeinsam beraten und voneinander 
lernen.

5. Musisch-ästhetische Bildung

Ästhetische Bildung betont die Bedeutung sinnlicher Wahrnehmungserfahrungen und berührt 
alle Bereiche des täglichen Lebens eines Kindes. Ästhetische Bildung meint alle 
Ausdrucksformen  z.B. das freie Spiel, jede Form des Gestaltens, Musik, Tanz, Bewegung und 
das Singen.

Gestalten kann als besondere Form des Spielens bezeichnet werden. Dabei geht es nicht um die 
Erstellung eines fertigen Produktes, sondern um das Gestalten an sich. Kinder bekommen bei 
uns Zeit, Raum und Freiheit um sich gestalterisch auszudrücken. Wir bieten vielfältige 
Materialien an, die kindliche Fantasie und Kreativität beflügeln können.

Musik ist faszinierend für Kinder. Sie lässt innere Bilder im Kopf entstehen, berührt Emotionen 
und bietet vielfältige Ausdrucksmöglichkeiten. Gemeinsames Singen macht Kindern Freude und 
fördert sie in ganzheitlicher Weise. Deshalb ist uns das tägliche Singen in unserem 
Mittagskreis und bei Festen so wichtig.

6. Religion und Ethik

Die Kita Heckenrose ist eine konfessionslose Einrichtung. Entsprechend unserem 
naturbezogenen Ansatz erfolgt bei uns Werteerziehung durch Naturbegegnung. 

„Die alten Lakota waren weise. Sie wussten, dass das Herz eines Menschen, der sich der Natur 
entfremdet, hart wird. Sie wussten, dass mangelnde Ehrfurcht vor allem Lebendigen und allem, 
was da wächst, bald auch die Ehrfurcht vor dem Menschen absterben lässt. Deshalb war der 
Einfluss der Natur, die den jungen Menschen feinfühlig machte, ein wichtiger Bestandteil 
seiner Erziehung.“ (Luther Standing Bear)

Wir fördern die emotionale Beziehung zwischen Kind und Natur und damit den feinfühligen, 
achtsamen Umgang mit den sie umgebenden Mitgeschöpfen. Kinder, die gelernt haben mit mit 
Pflanzen und Tieren liebevoll und empathisch zu sein, üben damit soziale Grundfähigkeiten ein, 
die auf alle Bereiche ihres späteren Lebens Einfluss haben können.
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Kinder sind tief bewegt von allem Lebendigen und zugleich von der Frage nach Sterben und Tod. 
Sie fragen nachhaltig danach, wer sie sind und sein dürfen. Die Frage nach Gott und der 
Schöpfung ist in diesem Sinne eine zentrale Lebensfrage. Wir nehmen die Kinder in ihren 
Fragen ernst, philosophieren mit ihnen und leben ihnen Werte vor ohne zu moralisieren. 

7. Mathematische Bildung

Unsere Welt steckt voll Mathematik. Viele Kinder lieben es, Dinge zu zählen, benutzen gerne 
Abzählreime oder legen fasziniert Muster nach. Beim Bauen, Matschen, Forschen, Backen oder 
Kochen beschäftigen sie sich mit Mengen und Formen. Beim Klettern, Toben und Verstecken 
nehmen sie verschiedene räumliche Perspektiven ein und experimentieren mit Raum und Lage.

Mathematische Vorläuferfähigkeiten können Kinder bei uns in ganzheitlicher Weise und im 
täglichen Leben erwerben und mit zunehmendem Lebensalter weiter ausdifferenzieren. Mit 
Experimenten im Sandkasten oder selbstinitiierten Bauvorhaben mit Brettern draußen im 
Garten machen Kinder sich selbstständig und selbstwirksam fit in mathematischen 
Basiskompetenzen (Erfahrungen mit Statik, Materialbeschaffenheiten, Oberflächen und 
Formen). Diese spielerische Beschäftigung mit Mathematik ist nicht künstlich initiiert, sondern 
entspricht dem aktiven, selbstlernenden Kind in besonderer Weise. 

8. Naturwissenschaftlich-technische Bildung

„Am Anfang steht das Staunen!“ Kinder beobachten, staunen und wollen Dinge verstehen. 
Kindliches Forschen ist dabei unsysthematisch und eigenaktiv. Sie stellen gerne „Wenn-Dann-
Bezüge“ her und experimentieren lustvoll mit unterschiedlichen Materialien, Werkzeugen oder 
technischen Geräten. Naturwissenschaftliches Lernen erfolgt im Alltag. Es geht nicht darum 
Experimente vorzuführen (deren Ausgang die Fachkraft natürlich schon kennt), sondern Kinder 
in ihrem Bestreben, die Welt zu verstehen, zu begleiten. Dabei ist es förderlich keine 
schnellen Antworten zu geben, sondern viel mehr Fragen zu stellen und sich mit den Kindern 
gemeinsam auf den Weg zu machen. Neugier erhalten und weiter fördern befördert kreative 
Prozesse und macht kindliches Lernen bedeutungsvoll. Kindinitiierte Projekte sind besonders 
dazu geeignet, dass Kinder sich als Forscher und Entdecker erleben können. 

Naturwissenschaftliche Bildung im Kindergarten hat viel mit Natur zu tun. Wir finden vor der 
Haustür, im Garten, im Wald unzählige spannende Dinge, die ihre „Geschichten“ nicht 
unmittelbar mit uns teilen. Z.B. finden wir draußen wundersame Tierspuren die uns Rätsel 
aufgeben: Woher kommt diese Spur? Wohin wollte das Tier? Was hatte es vor? Wo schläft 
es nachts? Was frisst es?... Kinder lieben Rätsel und Geschichten und wollen weiterforschen. 
Wir Erwachsenen müssen dabei aufpassen, dass wir kindliches Forschen nicht ausbremsen.

„Nimm ein Kind an die Hand und lass dich von ihm führen. Betrachte die Steine, die es aufhebt 
und höre zu, was es dir erzählt. Zur Belohnung zeigt es dir eine Welt, die du längst vergessen 

hast.“ (Verfasser unbekannt)

Naturwissenschaftliche Bildung findet bei uns in der Kita statt, wenn wir z.B.

 Belebte und unbelebte Natur beobachten, beschreiben, Fragen ableiten und Antworten 
suchen

 vergleichen, sammeln und einordnen

 den Elementen begegnen und Stoffveränderungen wahrnehmen (Feuer, Wasser, Luft 
und Erde)

 Tiere pflegen, Vögel füttern

 Gemüse anbauen oder eine Schmetterlingswiese aussäen und betreuen
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 an Alltagsgegenständen „rumtüfteln“, Lupen, Taschenlampen, Spiegel, Baukästen nutzen

 uvm

Besonderen Wert legen wir auf kindgerechte Exkursionen/Ausflüge und Projekte. Gerne 
besuchen wir unsere Kooperationspartner vom NABU in Steinfurt, die Wildniswerkstatt 
Münster, die draußenzeit e.V. in Hembergen sowie das Naturkundemuseum Münster. 

9. Ökologische Bildung

Pflanzen, Tiere und Menschen – wir alle leben auf einer Erde und sind voneinander abhängig. 
Wenn wir Kinder für Natur und ökologische Zusammenhänge begeistern wollen, meint das nicht 
das Kennenlernen von Naturkatastrophen, sondern achtsamen Naturkontakt sowie Schutz und 
das Erleben intakter Ökosysteme.

Umweltschutz und kindliche Naturbegegnung sind sehr eng miteinander verknüpft. Wenn 
Kinder in ihren jungen Jahren die Natur kennen und schätzen lernen, haben sie als Erwachsene 
viel eher eine Motivation zu umweltgerechtem Verhalten. Dafür ist es wichtig, dass Kinder die 
Möglichkeit erhalten, ein positives Grundgefühl für die Natur zu entwickeln, bzw. eine 
Beziehung zu den Naturgegebenheiten in ihrem Umfeld aufzubauen. Auch ökologisches Wissen, 
das hierauf aufbaut, gehört zum Kennenlernen der Natur, um ihre Zusammenhänge zu 
verstehen. Im Kindergartenalter ist jedoch die kognitive Beschäftigung mit Natur nachrangig! 
Zuerst kommt gelungene Naturerfahrung“.

„ Gerade das zeichnet gelungene Natur- und Wildnispädagogik ja aus: Die Kinder bekommen ein 
Gerüst aus Ideen, Vorbildern und Geschichten – um dann selbst darauf zu klettern. (...) Die 
Natur öffnet sich dem Kind, wenn es dort Kind sein kann. Und womöglich nicht, wenn es dort 
Schüler sein muss, Forscher oder Anwalt der Zukunft.“ (Hüther, Wie Kinder heute wachsen)

Wissen über ökologische Zusammenhänge und naturgerechtes Verhalten können sich Kinder am 
besten durch praktische Erfahrung und eigene Entdeckungen aneignen. Projekte eignen sich in 
besonderer Weise dazu Kinder selbstwirksam werden zu lassen. In der Naturpädagogik wird in 
diesem Zusammenhang dem ganzheitlichen Lernen und dem eigenen Erleben ein hoher 
Stellenwert zugesprochen. Dabei ist es auch entscheidend, Kindern umweltverträgliches 
Verhalten vorzuleben. Kinder lernen durch Nachahmung und orientieren sich stark an ihren 
Bezugspersonen. Daher ist es uns wichtig, die Kinder an unserer eigenen Naturbeziehung 
teilhaben zu lassen, indem wir von unseren Erfahrungen, Eindrücken und Gefühlen in der Natur 
erzählen.

10. Medien

Kinder wachsen mit den verschiedensten Medien auf und nutzen diese je nach Verfügbarkeit in 
ihrer Lebenswelt vielfach wie selbstverständlich. Als Medien sind hierbei sowohl die neuen 
Medien wie Internet, Computer, Handy etc. zu verstehen, als auch die traditionellen oder 
herkömmlichen Medien wie Zeitungen, Schreibmaschinen, CD-Player, Fernsehen, Bilderbücher 
und Hörkassetten. In der Kita nutzen wir Bilderbücher, Zeitungen, Bestimmungsbücher und 
Kinderlexika sowie CD-Spieler und Hörkassetten. Wir regen die Kinder zu deren kreativen 
Gebrauch an und helfen ihnen sich im Umgang mit Medien Informationen selbstständig zu 
beschaffen. 

Da wir familienergänzend arbeiten, legen wir die verantwortungsvolle und reflektierte Nutzung 
von Computer und Internet in die Hände der Eltern. Hier in der Kita bieten wir den Kindern 
andere Entwicklungsimpulse an, von denen wir überzeugt sind, dass sie für kindliche Entwicklung 
elementar sind. 

 26



5.6 Die Betreuung der Zweijährigen – Eingewöhnung 

Seit August 2008 betreuen wir in unserer Kindertagesstätte auch Kinder ab zwei Jahren. Wir 
bieten heute in unseren neuen Räumlichkeiten 20 Betreuungsplätze für Kinder im Alter von 2 
Jahren bis zur Einschulung an, was nach KiBiz Artikel 1 §19 der Gruppenform I entspricht. In 
dieser Gruppenform werden 4-6 zweijährige Kinder betreut. Die ersten Lebensjahre sind eine 
sensible, sehr wichtige Lebensphase in der Biographie eines Menschen. Eine wertschätzende, 
liebevolle Ansprache ist uns ebenso wichtig wie ein positiver, ressourcen-orientierter Blick auf 
jedes einzelne Kind. Nur so fühlen Kinder sich angenommen, entwickeln ein gutes 
Selbstwertgefühl und werden befähigt ihr volles Potential zu entfalten. Wir gestalten den 
Beziehungsaufbau zum Kind behutsam, individuell und bedürfnisorientiert. So bekommen die 
Kinder die Zeit die sie brauchen, um sich von ihren Eltern - erst stundenweise, dann für einige 
Zeit - zu trennen. Die Dynamik einer Kindergruppe erleben, neue Menschen kennenlernen, ein 
anderes Umfeld erkunden – all das sind große Schritte für kleine Menschen, die wir dabei 
liebevoll begleiten möchten. Der tägliche Austausch mit den Eltern ist uns sehr wichtig, um die 
Erfahrungen und Erlebnisse des Tages zu teilen und den Eltern einen guten Einblick in den 
Eingewöhnungsverlauf ihres Kindes zu ermöglichen. 

In der aktuellen Fachliteratur wird häufig auf das sehr sanfte und kindorientierte „Berliner 
Eingewöhnungsmodell“ verwiesen, welches sich inzwischen vielfach bewährt hat. Es sieht 5 
Phasen vor:

 Eltern werden frühzeitig über die Bedeutung der Eingewöhnungsphase und einer 
gemeinsamen Gestaltung informiert.

 Während einer dreitägigen Grundphase begleitet und pflegt ein Elternteil das Kind. So 
kann die Erzieherin/Tagespflegeperson das Kind kennenlernen und versuchen, erste 
Kontakte aufzubauen.

 In Absprache zwischen Eltern und Erzieherin/Tagespflegeperson findet am 4. Tag für 
kurze Zeit ein Trennungsversuch statt. Die Reaktion des Kindes wird beobachtet und 
daraus folgende Konsequenzen abgesprochen.

 In der Stabilisierungsphase übernimmt die Erzieherin/Tagespflegeperson immer 
stärker die Rolle der „sicheren Basis“ und Pflegeperson.

 In der Schlussphase sind die Eltern nicht mehr anwesend, aber noch erreichbar.

Ziel der Eingewöhnung ist der Aufbau einer positiven Beziehung und Bindung zwischen dem Kind 
und der ErzieherIn und nicht die absolut stringente Durchführung eines bestimmten Modells. 
Daher gestalten wir die Eingewöhnung in Anlehnung an das Berliner Modell, das bedeutet, dass 
die einzelnen Phasen sowohl kürzer, als auch länger ausfallen können.
Die Eingewöhnung gilt als abgeschlossen, wenn sich das Kind von seiner Bezugserzieherin in 
seinem Abschiedsschmerz trösten lässt  und danach zu spielen beginnt.

Eingewöhnung heißt für uns ErzieherInnen:
- sensibel Kontakt zum Kind herstellen und festigen
- verlässlich beobachten und präsent sein
- Gewohnheiten des Kindes kennen lernen
- Rituale einführen, die Sicherheit geben
- Eltern in der Eingewöhnungszeit empathisch begleiten

Acht Wochen nach dem Kita-Start führen wir ein erstes Elterngespräch, indem wir über den 
Eingewöhnungsverlauf des Kindes sprechen,  den Eltern unsere Beobachtungen mitteilen und 
über Befindlichkeiten und Fragen ins Gespräch kommen können.
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5.7 Vorschulpädagogik

Die gesamte Kindergartenzeit ist vorschulische Bildung - und das jeden Tag. Dennoch widmen 
wir gerade im letzten Kita-Jahr unseren Großen besondere Aufmerksamkeit, um sie vor dem 
Eintritt in die Schule zu stärken und individuell zu begleiten. Hier ist uns eine ganzheitliche 
Förderung der Kinder sehr wichtig. 

Einmal in der Woche findet die Vorschulgruppe statt. Hier schaffen wir Lernanlässe in Form 
von Projekten, kleinen Lerneinheiten am Tisch, vielen Ausflügen, die thematisch vor- und 
nachbereitet werden, Theaterfahrten, einem Selbstbehauptungskurs mit Markus Peter, dem 
traditionellen Schlaffest, dem Schulkindausflug, dem Leseprojekt in der Borndalschule uvm. Die 
Vorschularbeit soll „eine Brücke bauen“ zwischen Kita und Schule. Entsprechend fließen 
Elemente ein, die den Kindern später wieder begegnen, (wie z.B. die gelegentliche Bearbeitung 
von Arbeitsblättern) und ihnen so Sicherheit vermitteln können. Das bedeutet nicht, dass wir 
schulisches Lernen in die Kita holen. Das aktive, selbstlernende Kind steht immer im 
Mittelpunkt. Im Alltag legen wir viel Wert auf Bewegung, Klettern, das Überkreuzen der 
Körpermitte und ganzheitliche Wahrnehmungserfahrungen etc. All dies ist essentiell für die 
Gehirnentwicklung von Kindern und ist letztendlich ein wichtiger Baustein in der vorschulischen 
Bildung. 

„Sieben oder acht Jahre des Sichbewegens und Spielens sind notwendig, um einem Kind die 
sensomotorischen Fähigkeiten zu vermitteln, die als Grundlage für seine intellektuelle, soziale 
und persönliche Entwicklung dienen können.“ (Jean Ayres, Bausteine der kindlichen Entwicklung)  

5.8 Beobachtung und Bildungsdokumentation 

Wahrnehmende Beobachtung ist das wichtigste Werkzeug für Erzieherinnen. Aus diesen 
Beobachtungen leiten wir pädagogische Schritte ab, planen Bildungsangebote für einzelne 
Kinder, die Klein- oder Gesamtgruppe, reflektieren Entwicklungsverläufe uvm. Diese 
Beobachtungen werden in Kindbesprechungen mit den Kolleginnen geteilt und dokumentiert. 
Zu jedem Geburtstag des Kindes führen wir ein größeres Entwicklungsgespräch mit den Eltern. 
Die Dokumentation erfasst alle Entwicklungsbereiche des Kindes und richtet gezielt den Blick 
auf Stärken und Talente. Ebenfalls werden ggfls. individuelle Förderbedarfe dokumentiert und 
mit den Eltern besprochen.
Ein weiterer Bestandteil unserer Bildungsdokumentation ist im letzten Kita-Jahr die 
Durchführung und Auswertung des Bielefelder Lese- Rechtschreib-Screening „BISC“ . 
Studien haben belegt, dass das bei Auffälligkeiten durchgeführte Programm „Hören, Lauschen, 
Lernen“ (HLL) großen Einfluss u.a. auf die phonologische Bewusstheit von Kindern hat und 
Kinder mit Schwächen in diesem Bereich wirklich gut unterstützt. 
Gemeinsam mit den Kindern führen wir umfangreiche Portfolios. Das sind Ordner, in denen 
Kinder ihre gemalten Bilder abheften können. Auch Fotos aus dem Kita-Alltag veranschaulichen 
Lern- und Entwicklungsschritte der Kinder und bieten immer wieder Anlass, um darüber ins 
Gespräch zu kommen. Die Kinder-Ordner stehen im Gruppenraum auf Kinderhöhe und sind ihr 
Eigentum. Portfolio-Arbeitsblätter dokumentieren die kindliche Individualität ebenso wie 
Projektdokumentationen, besondere Erlebnisse in der Kita-Zeit oder besonders schöne Kinder-
Zitate.
Der Sprachentwicklungsverlauf aller Kinder wird mit geeigneten Verfahren beobachtet und 
dokumentiert. Die Dokumentation erfolgt im Sinne der 2. Revision Kibiz nach §13 b Absatz 1 
Satz 4.
Am Ende der Kita-Zeit erhalten die Eltern die komplette Entwicklungsdokumentation sowie 
einen ausführlichen Abschlussbericht für ihr Kind. Der Ordner und eine Sammelmappe mit 
Bildern sind der „Schatz“ aus der Kita-Zeit, den die Kinder mitnehmen.
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Wir setzen Bildungsdokumentation so ein, dass Erzieherinnen, Kinder und Eltern damit 
„arbeiten“ können. Sie sind kein Selbstzweck.
Die Grundschulen freuen sich, wenn die Familien die Bildungsdokumentation des Kindes zur 
Verfügung stellen, damit eine kontinuierlich Förderung und Begleitung der Kinder gewährleistet 
werden kann.

5.9 Gesundheit und Ernährung

Körperliches und seelisches Wohlbefinden ist grundlegende Voraussetzung für die Entwicklung 
und Bildung und ein Grundrecht von Kindern. Als Gesundheit bezeichnet man die Balance 
zwischen körperlichem, seelischem und geistigem Wohlbefinden. Dennoch gehört auch 
Krankheit zu jedem Leben unweigerlich dazu. Wir unterstützen die Kinder darin ein 
ganzheitliches, eigenes Gesundheitskonzept zu entwickeln. Dazu gehört das Wahrnehmen und 
Ausdrücken von unterschiedlichen körperlichen oder seelischen Befindlichkeiten, die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Verwundbarkeit und das Erleben von Trost, Nähe und 
Zuwendung sowie die Vermeidung von Unfällen. Das Erlernen von grundlegenden 
Hygienemaßnahmen (wie z.B. das Händewaschen und Zähneputzen), die gesunde Ernährung, 
Bewegung, Entspannung und das tägliche Draußen-Spiel bei Wind und Wetter und im Wald 
gehören zu unserem Alltag und sensibilisieren die Kinder, selbst Verantwortung für den eigenen 
Körper zu übernehmen.
Seit August 2005 wird bei uns von einer Hauswirtschafterin das Essen frisch zubereitet. Wir 
legen großen Wert auf eine gesunde Ernährung für unsere Kinder. Diese hat 
entscheidenden Einfluss auf die körperliche und geistige Entwicklung. Die 10,5 Std.-Stelle 
unserer Hauswirtschafterin haben wir aufgestockt, so dass jetzt täglich gekocht wird und die 
Kinder dabei mit einbezogen werden können. Es gibt ein Podest hinter der Arbeitsplatte, damit 
die Kinder erhöht stehen und auch die richtige Höhe der Arbeitsplatte zum schneiden und 
rühren haben. Wir bieten regelmäßiges Kinderkochen an, früher mit den Erziehern heute mit 
der Hauswirtschafterin. Täglich und spontan können sich die Kinder in der Küche aufhalten und 
helfen. Dort richten wir dann z.B. die Rohkostplatte gemeinsam her, das Gemüse für das 
Mittagessen wird vorbereitet und Obstsalat oder Obstteller angerichtet. So lernen die 
Kinder viel über die verschiedenen Lebensmittel: Name, Herkunft, Aussehen, Geschmack, 
Geruch und den richtigen Umgang damit. Dabei beziehen unsere Kinder all ihre Sinne mit ein 
und können die Differenzierung der unterschiedlichen Lebensmittel verinnerlichen. Nicht 
zuletzt schmeckt ein selbst hergestelltes Essen auch noch besonders gut.  
Fleisch aus Massentierhaltung der konventioneller Landwirtschaft ist unserer Meinung nach 
unethisch und unökologisch. Daher wird bei uns vegetarisch gekocht. Wir legen Wert auf einen 
größtmöglichen Anteil an Bio-Lebensmittel und auch auf saisonale Gerichte. Der Einkauf erfolgt 
zweimal in der Woche, sodass Obst und Gemüse frisch sind und wertvolle Nährstoffe nicht 
durch lange Lagerung verloren gehen. 
Seit dem Frühjahr 2014 unterhalten wir einen kleinen Gemüsegarten, den die Kinder im Rahmen 
des jährlichen Projektes „Junges Gemüse“ herrichten, bepflanzen und pflegen. Jedes Kind darf 
sich ein Gemüse aussuchen und betreut seine Pflanzen über den Vegetationszeitraum bis zur 
Ernte. Dabei erleben Kinder hautnah, dass Gemüse nicht im Supermarkt auf der Gemüsetheke 
wächst und dass es Nährstoffkreisläufe und liebenswerte Mitgeschöpfe im Gemüsebeet gibt. 
Sonderkostformen, bedingt durch Allergien oder aus religiösen Gründen, finden bei Bedarf ihre 
Anwendung und fördern das Interesse und das soziale Miteinander unter den Kindern. Unseren 
Essensplan erstellen wir monatlich, um einen guten Überblick und eine gute Planung zu 
gewährleisten. Nur gelegentlich verändern wir den Plan, um den Gegebenheiten in der Kita und 
den saisonalen Angeboten entgegen zu kommen. Lebensmittel weggeworfen werden hier nie! 
Unsere Hauswirtschafterin kalkuliert genau und sollte wirklich mal etwas vom Essen übrig 
bleiben, wird es von den Eltern gerne mit nach Hause genommen. Für Aktivitäten und Ausflüge 
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wird Essen vorbereitet und in Vorratsbehältern mitgenommen. Wir achten ebenso auf 
konsequente Mülltrennung, Müllvermeidung und die Verwendung von Pfandgläsern.
Das Frühstück wird momentan als offenes Angebot gehalten. 
Es gibt 2 Varianten:
 Knusperfrühstück mit Müsli, Cornflakes, Haferflocken, Milch, Wasser und Obst. 
 Brotfrühstück mit Körner/Vollkornbrot, Butter, Frischkäse, Hartkäse, Marmelade, Obst, 

Rohkost, etc. 
Als Zwischenmahlzeit werden nach Bedarf Äpfel gereicht. Unser Mittagessen nehmen wir 
gemeinsam ein. Es besteht aus:
Vorspeise (Rohkostteller) die 5 verschiedene Sorten Rohkost beinhaltet und einen selbst 
zubereiteten Kräuterquark zum dippen. 
Hauptspeise,  frisch zubereitet nach modernen Kriterien, möglichst vollwertig.
Es werden überwiegend ungeschälter Reis, Vollkornnudeln und Vollkornmehl der verschiedenen 
Getreide verwandt. Frisches Gemüse oder Salat ist täglich im Angebot. Fett und Zucker 
werden in Maßen verwendet. Zum Würzen nehmen wir wenig Salz, eher pflanzliche Brühe, viele 
Kräuter und andere Gewürze. 
Nachspeise wechselt zwischen Quark, Flammeries, Milchmixgetränken, Obst und Gebäck. Auch 
diese werden selbstverständlich selbst, frisch gemacht. 
Die Gemeinschaft der Gruppe ist uns ein wichtiges Anliegen. Essen in liebevoller, schöner 
Atmosphäre, das Respektieren des Sättigungsgefühls jedes Kindes und der fröhliche 
Austausch machen das gemeinsame Essen zu etwas Wohltuenden, auf das wir uns freuen. Als 
Ritual vor jedem Mittagessen wünschen wir uns mit unterschiedlichen Gedichten einen Guten 
Appetit. 
Zur Knusperpause am Nachmittag bieten wir gelegentlich Kekse, Rohkost, Butterbrote, vor 
allem aber wieder Obst an. Als Getränk stehen jeder Zeit Mineral- und Leitungswasser für die 
Kinder bereit. Zu den Mahlzeiten gibt es gelegentlich Saftschorlen oder Milch.

6. Die Elternarbeit – Zusammenarbeit

6.1 Grundlagen

In der Kita Heckenrose arbeiten wir eng mit den Eltern zusammen. In der gemeinsamen 
Erziehung ist ein vertrauens- und respektvoller Umgang miteinander sehr wichtig. Die hier 
vorliegende Konzeption vermittelt Eltern unseren pädagogischen Ansatz sowie unsere Haltung 
und unser Bild vom Kind. Eltern entscheiden sich grundsätzlich mit Unterzeichnung des 
Betreuungsvertrages für unser Gesamtkonzept. Das Forum der Elternversammlung bietet die 
Möglichkeit auch auf konzeptionelle Entwicklung Einfluss zu nehmen. 

6.2 Ziele

 Wir arbeiten familienergänzend. Das bedeutet, dass Eltern am Bildungsprozess ihrer Kinder 
entscheidend mitbeteiligt sind, denn die Familie ist nach Kibiz „der erste und wichtigste 
Bildungsort der Kinder“. In der Kita bieten wir den Kindern daher vor allem solche 
Erfahrungsmöglichkeiten an, die Eltern ihnen zuhause nicht oder nur schwer ermöglichen 
können (Soziales Rollenspiel, Forschen/Matschen/Exploration mit unterschiedlichsten 
Materialien, Naturbegegnung, gemeinsames Singen, vielfältige Bewegungs- und 
Wahrnehmungserfahrungen uvm). Die Aufgabe des Kindergartens ist die Mitgestaltung und 
Ergänzung der familiären Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern. ErzieherInnen sind 
nicht Elternersatz.

 Wir möchten Verständnis schaffen für die Bedürfnisse der Kinder.
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 Wir wünschen uns ein vertrauensvolles, wohlwollendes Verhältnis zwischen ErzieherInnen und 
Eltern. 

 Unsere Aufgabe ist es, Eltern über die Entwicklung ihrer Kinder zu informieren und beratend 
an ihrer Seite zu sein. Der wertfreie, offene Austausch dient der gemeinsamen 
Handlungsfähigkeit und der optimalen Begleitung des Kindes durch Kita und Elternhaus.

 Die Kita soll ein Wohlfühlort für Kinder, Eltern und ErzieherInnen sein. 

6.3 Formen der Zusammenarbeit mit Eltern 
In der Kita gibt es folgende Formen der Zusammenarbeit mit Eltern:

 Das Anmeldegespräch. Wir informieren über unsere Einrichtung, unser Konzept und den 
Tages/Wochen/Jahresablauf unseres pädagogischen Alltags und über unseren Elternverein.  

 Das Eingewöhnungsgespräch. Dieses erfolgt kurz vor dem Kita-Start des Kindes. Dabei sammeln 
wir alle wichtigen Informationen zu dem Kind und seiner Familie, die unsere Arbeit 
mitbetreffen.

 Der Elternabend. Beim pädagogischen Elternabend, der zweimal im Kitajahr stattfindet, 
machen wir unsere Arbeit transparent. Wir informieren über aktuelle Projekte, den Kita-
Alltag, neue Regelungen aus dem Kinder-Rathaus oder kommen mit Eltern in den Austausch über 
pädagogische Themen.

 Elterngespräche. Im Gespräch tauschen wir uns mit Eltern über die Entwicklung ihres Kindes, 
aktuelle Ereignisse, Informationen aus dem häuslichen Umfeld etc aus. Im Mittelpunkt dieser 
Gespräche steht die vertrauensvolle Zusammenarbeit von Kita und Elternhaus zum Wohle des 
Kindes.

 Gemeinsame Feste, Ausflüge und Aktionen. Wir sind Heckenrose! Eltern, ErzieherInnen und 
Kinder sind eine Gemeinschaft und das gemeinsame Feiern, Aktiv- und Beisammensein ist 
wichtig für ein gutes Wir-Gefühl. 

 Aushänge, Elternbriefe, Homepage. 

 Das Aufnahmegremium. Diesem Gremium gehört ein Vertreter des Vorstandes, eine Mutter/ein 
Vater und die Leiterin an. Gemeinsam erarbeitete und von der Vollversammlung verabschiedete 
Aufnahmekriterien regeln die Aufnahme neuer Kita-Kinder und werden von diesem Gremium 
beschlossen.

 Vorstandssitzungen. In diesen Sitzungen berät und entscheidet der Vorstand in seiner 
Funktion als Trägervertreter. Die Leiterin kommt in der Regel zeitweilig dazu und vertritt die 
Interessen des Teams. Die vertrauensvolle, wohlwollende und konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen Leitung und Vorstand ist entscheidend für das gute „Funktionieren“ der Kita auf allen 
Ebenen.

6.4 Eltern als Träger

Die Eltern der bei uns betreuten Kinder sind die Mitglieder unseres Vereins und gleichzeitig 
Träger der Einrichtung. Dies trifft in besonderer Weise auf den jährlich neu zu wählenden 
Vorstand zu. Der Vorstand in seiner Funktion als Arbeitgeber führt die Dienstaufsicht über die 
Angestellten, die Leiterin führt die Fachaufsicht. 
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7. Teamarbeit
Unter Teamarbeit verstehen wir die kollegiale Zusammenarbeit aller Teammitglieder zum 
Wohle der uns anvertrauten Kinder. Jede Kollegin bringt ihre Fach- und Sozialkompetenz sowie 
ihre individuelle Persönlichkeit in den Team- und Arbeitsprozess mit ein. 

7.1 Grundlagen der Zusammenarbeit 
Wir legen großen Wert auf eine gute Teamkultur. Das bedeutet für uns, dass wir offen und 
ehrlich kommunizieren. Gefühle, Schwierigkeiten und Sorgen dürfen und sollen benannt werden, 
um unterschwellige Konflikte zu vermeiden. Wir bemühen uns um ein wertschätzendes 
Miteinander und unterstützen uns gegenseitig bei den anstehenden Aufgaben. Bei 
Entscheidungen, die  auf Teamebene getroffen werden können, bemühen wir uns um einen 
Konsens. Die so getroffenen Entscheidungen werden von allen mitgetragen und „mit einer 
Stimme“ an Eltern kommuniziert und umgesetzt.
ErzieherInnen arbeiten mit ihrer Persönlichkeit, d.h. unsere Werte und Haltungen fließen 
immer in die pädagogische Arbeit am Kind mit ein. Daher legen wir großen Wert auf 
regelmäßige Kindbesprechungen, in denen wir unserer Erziehungsverhalten reflektieren, in 
kollegialen Austausch kommen und zum Wohl jedes einzelnen Kindes pädagogische Schritte 
planen. Jede ErzieherIn bringt ihre ganz eigene Qualität, Persönlichkeit und Fachkompetenz in 
den Arbeitsprozess mit ein und bekommt dafür Wertschätzung. 

7.2 Die Teambesprechung

Jede Woche trifft sich das pädagogische Team für 1,5 Stunden zur Teambesprechung. Hier 
planen wir unseren Kita-Alltag, führen Kindbesprechungen durch, reflektieren unsere Arbeit 
und legen Zuständigkeiten für anstehende Aufgaben fest u.v.m.
Zu Beginn jeder Teamsitzung machen wir mit unserem Redestein eine Befindlichkeitsrunde, die 
die Möglichkeit eröffnet „von Herzen zu sprechen“ und mitzubekommen, wie es den Kolleginnen 
geht. 

7.3 Konfliktmanagement

Konflikte gehören zum Leben! Sie sind gute Lernfelder für uns alle. 
Wichtig ist, Konflikte zeitnah anzusprechen. Und zwar direkt mit der/den betroffenen 
Person/en. Alle Konflikte die das Team oder unsere Arbeit betreffen, unterliegen in 
besonderer Weise der Schweigepflicht. In keinem Fall werden Konflikte oder Differenzen an 
Eltern kommuniziert. Diese loyale Haltung im Team stellt den schützenden Rahmen dar, den es 
braucht um ehrlich und offen über Unstimmigkeiten sprechen zu können, Lösungen zu finden 
und vertrauensvolle Arbeitsbeziehungen untereinander zu erhalten.

7.4 Ausbildung von Praktikanten

Wir unterstützen unsere Praktikanten durch individuelle, recourcenorientierte Begleitung und 
geben gerne einen Einblick in unser Arbeitsfeld. 
Die gewissenhafte Anleitung von Praktikanten der Fachschulen für Sozialpädagogik ist uns 
besonders wichtig, da wir uns bewusst sind, dass eine gute Praxisanleitung manchmal sehr 
prägend für die eigene pädagogische Haltung sein kann. Praktikanten sind die Erzieher von 
morgen! 

7.5 Fortbildung

Die Gesellschaft ist ständig im Wandel. Auch die Pädagogik. Daher nimmt jede ErzieherIn 
regelmäßig an Fortbildungen teil. Dabei richten wir unseren Blick darauf, dass alle für unseren 
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Arbeitsprozess erforderlichen Kompetenzen im Team gestärkt bzw. ausgebaut werden. 
Fortbildung ist immer auch ein Motivator für ErzieherInnen, denn wir kommen gestärkt und 
voller Ideen,Tatendrang und neuen Erkenntnissen in die Kita zurück. Die Inhalte von 
Fortbildungen teilen wir  in komprimierter Form den Kolleginnen mit, damit alle davon 
profitieren können.

8. Öffentlichkeitsarbeit - „Tue Gutes und rede darüber!“ 

Kinder brauchen die gesellschaftliche Aufmerksamkeit! Aber auch die komplexe und 
verantwortungsvolle Arbeit von ErzieherInnen verdient es, im Fokus des öffentlichen 
Interesses zu stehen. Natürlich dient Öffentlichkeitsarbeit immer auch dazu, unsere Arbeit 
nach außen transparent zu machen und den Erhalt der Kita langfristig zu sichern.

8.1 Grundlagen

Öffentlichkeitsarbeit hat viele Gesichter.
Durch unsere Homepage, unseren Flyer, verschiedene Presseartikel, Präsenz im Dorf etc., aber 
auch durch unseren schönen Natur-Garten, können wir ein Bild von dem vermitteln, wer wir sind 
und was wir tun. So können wir potentielle neue Eltern für unsere Kita begeistern. Auch 
Anmeldegespräche sind für uns ein wichtiger Teil der Öffentlichkeitsarbeit. Das persönliche 
Gespräch ist für Eltern oft entscheidender, als das Studieren einer Homepage, wenn es darum 
geht, bei welchen Menschen sie ihr Kind viele Stunden des Tages betreuen lassen wollen.
Die erste und wichtigste Öffentlichkeitsarbeit leisten allerdings die bei uns betreuten Kinder 
und ihre Familien durch „Mund-zu-Mund-Propaganda“.

8.2 Zusammenarbeit mit anderen Institutionen

Eine Kita ist immer eingebettet in ihren Sozialraum. Wir kooperieren mit den anderen 
Kindertagesstätten in Altenberge, den Grundschulen, verschiedenen Einrichtungen für Senioren 
in der Nachbarschaft, den örtlichen Kinderärzten, Logopäden, Ergotherapeuten und mit der 
Frühförderstelle Steinfurt.
Das Team nimmt an verschiedenen Arbeitskreisen teil und pflegt so den kollegialen Austausch 
mit anderen sozielpädagogischen Einrichtungen.
Weitere Kooperationspartner sind der Verein draußenzeit e.V., die Wildniswerkstatt Münster, 
der BUND in Altenberge, der NABU in Steinfurt, der SSC Nordwalde sowie die 
Kulturwerkstatt Altenberge.

9. Qualitätssicherung in der Kita 

Zur Sicherung der Qualität der pädagogischen Arbeit nimmt das Team in regelmäßigen 
Abständen Supervision in Anspruch. Dem Vorstand ist dies ein wichtiges Anliegen, da Eltern 
oftmals keine pädagogische Qualifikationen haben, sie aber dennoch in ihrer Funktion als 
Träger der Einrichtung für Qualität mitverantwortlich sind.
Im nächsten Kindergartenjahr wollen wir mithilfe eines QM - Systems die gute Qualität 
unserer Kita dokumentieren und weiterentwickeln.

9.1 Beschwerdemanagement

Wir begleiten kleine Persönlichkeiten und nehmen unsere Kinder ernst! Das bedeutet auch, dass 
Kinder sich beschweren dürfen, wenn ihnen etwas nicht gefällt! Das entsprechende Forum dafür 
ist unser Kinder-Rathaus. Aber auch im 1:1-Gespräch mit den Erzieherinnen können eher  
schüchterne Kinder Unmut äußern und Vorschläge zur Verbesserung einbringen. 
Konstruktive Kritik von Eltern nehmen wir gerne entgegen und besprechen dann im Gesamtteam 
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unsere Haltung dazu. Der (wahlweise anonyme) Elternfragebogen, der ein Mal im Jahr 
ausgefüllt werden kann, ist ein weiteres Instrument unseres Beschwerdemanagements und 
damit für kontinuierliche Qualitätssicherung.

10. Ausblick 
Nichts bleibt wie es ist, denn Leben ist immerzu im Wandel. Daher kann die hier vorliegende 
pädagogische Konzeption nur ein Dokument auf Zeit sein und wird regelmäßig überarbeitet.

Mit unseren Kindern verändert sich das Gesicht der Erde - täglich neu! 
Wir möchten uns gemeinsam mit den Kindern weiterentwickeln und uns bemühen eine 
Gesellschaft mitzuformen, die jedes Leben auf der Erde gleichermaßen achtet und schützt, 
damit kommende Generationen eine lebenswerte Heimat vorfinden. Und wir möchten unseren 
Beitrag leisten, den uns anvertrauten Kindern die Wurzeln und Flügel zu geben, die sie brauchen 
um in der Welt von morgen selbstbewusst, tolerant und glücklich ihren Weg zu gehen.

„Eure Kinder sind nicht eure Kinder.
Sie sind die Söhne und Töchter der Sehnsucht des Lebens nach sich selbst.

Sie kommen durch euch, aber nicht von euch,
Und obwohl sie mit euch sind, gehören sie euch doch nicht.

Ihr dürft ihnen eure Liebe geben, aber nicht eure Gedanken,
Denn sie haben ihre eigenen Gedanken.

Ihr dürft ihren Körpern ein Haus geben, aber nicht ihren Seelen,
Denn ihre Seelen wohnen im Haus von morgen, 

das ihr nicht besuchen könnt, nicht einmal in euren Träumen.
Ihr dürft euch bemühen, wie sie zu sein, 

aber versucht nicht, sie euch ähnlich zu machen.
Denn das Leben läuft nicht rückwärts, noch verweilt es im Gestern. (...)“

Khalil Gibran, arabischer Dichter, 1883-1931

11. Kontakt und Impressum
Verantwortlich für die Erstellung dieser pädagogischen Konzeption: 
Miriam Schulz (Leiterin der Einrichtung) 
Kita Heckenrose e.V. Altenberge
Lütke Berg 27 

48341 Altenberge
Telefon: 02505 – 8029102 Fax: 02505-8029167
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